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Boll Geijtes, 


Boll Geiſtes! Darnach mußt du rin 
gen, 

Und wenn du glaubit, jo gibt es Je 
fus dir. 

ERurnicht im alten, toten Weſen blei 
ben, 

Mur nicht, weil's ſtets 
ter treiben; 
ein, vorwärts, aufwärts 

; für! 


air Geiſtes! Und * wirſt erfahren, 
Die das auch heißt: voll Liebe fein 
und Kraft, 
ie das bedeutet, 
4 ben, 
gu Sefu bleiben 
ſte ehen, 
Na, wie's ein ganzes neues 
ſchafft. 


ſo war, es wei 


für und 


lauter Wunder je 
und Sein Werf ver 


Leben 


Rücklehr des 


Nüdfehr des Sünders zu Gott, 
So, Ich tilge Deine Uebertre 
fungen um meinetiwillen und ge 

denfe deiner Sünden nicht. . 

Jeſ. 48, 25. 
Wenn num der Sünder erkennt, 
daß er ein Sünder iit, daß das Böſe 
Fböfe und die Siinde unrecht it, wenn 
er jieht und befennt, daß er arm, 
nackt und bloß in den Stricken des 
Satans gefangen ift, fo erſchrickt, zit- 
ert und zagt er. Er fühlt wohl den 
Wunſch in fich, los zu werden, er 
eufzt und fleht um Hilfe, aber wenn 
t ji) jo überaus fündig erblickt und 
berfauft an die Sünde, gefejjelt in 
den Stricken des Satans, jo verziwei- 
delt er faßt und fragt ängſtlich: Wie 
Fan mir geholfen werden? Iſt es 
möglich, dab auch ich noch au Gnaden 
Kommen kann, dab auch mir noch ver- 
Meben werde? Nein, bei mir iſt es zu 
ſpät, ich habe es zu grob gemacht, ich 
babe Gottes Güte zu lange miß— 
braucht, zu viel gefündigt, fiir mic 
wird feine Gnade, feine Rettung mehr 
brig fein! — Wenn es fo ift im 
Derzen des Sünders, jo iſt e8 ein 
hres Zeichen, dab das Werf der Be— 
hrung angefangen bat in ihm. Und 
hält er dein heiligen Geiſte ſtill, Läuft 
Ihm nicht aus der Schule, fo ruft 
er dem zitternden, zagenden Sünder 
au: „Bertraue auf Gott!” Wenn nun 
Sünder glaubt, mit Vertrauen 
md Zuverficht hinzittert zu Gott, um 
Barmherzigkeit jchreit: „O Gott, fei 


Boll Geiſtes! Warum ijt’3 ein Seuf 
zen 

Und nicht ein Rubel? 
fragt? 

Warum kann Jeſu Gert ſich nicht er 

gießen, 

durch's Herz dir 

Strömen fließen? 

Der Herr hat's doch verheißen, hat's 
geſagt! 


Salt du dich ge 


Warum nicht im 


Noll Geiſtes! Soll 
ben? 
Seele, nein, 
e3 nicht; 
Der Herr hat es 
boten, 
Er kann auch 
ten 
Und trägen Herzen, wie Er ſpricht. 


es Sehnſucht blei 
Nein, das ſoll und darf 


umſonſt dir nicht ge 


Leben wecken in den to 


und! 7* 


Sünders zu Gott. 


mir Sünder gnädig“. Co wird er 
aus Gottes Wort die Berficherung 
der gewiſſen Hilfe erhalten, die Yab 
al, Troit und Hoffnung in feine See 
le bringt. Er wird die Stimme Bot 
tes hören: „So wahr ich lebe! ich 
will nicht den Tod des Sünders, fon 
dern dag er Jich befehre und lebe.“ 

Da nun Gott bei fich jelbit ſchwört, 
da Er ihm helfen wolle, dab Er fei- 
ne Sreude und fein Wohlgefallen ba- 
be, wenn ein Sünder wegen feinen 
Sündern verzweifelt und zu Grunde 
gebt, ſondern es Lieber habe und 
ernitli” wolle, daß fi) auch der 
größte Sünder befehre, Mut und 
Vertrauen faſſe und feit glaube, Gott 
fünne, wolle und werde ihm berge 
ben, helfen und Gnade fchenfen, da 
Gott dies beſchwört, Jo kann der Sün— 
der nicht zweifeln daran, — Da mın 
der Sünder aus dem Munde Gottes 
und aus der Erfahrung der Freunde 
Gottes überzeugt, daß er mit einem 
anädigen und barmbherzigen Gott zu 
tun babe, der feine Freude an ſeinem 
Verderben, fondern an feinem Wie- 
deraufleben vom Tode habe, fo ver- 
ſchwindet die fnechtifche Furcht in ihn, 
womit er bisher vor Gott zitterte. 
Der Strict des mißtrauiſchen Gedan- 
fens: Er nimmt mid nicht an, an 
dem ihn der Satan immer noch feit 
bielt, bricht und wird entzwei gehau— 
en von der findlihen Zuverficht: Er 
nimmt mich doch ſchon an. Er jagt 
es ja felbit und alle feine Verehrer, 
die ihn näher kennen und erfahren 


as puadumn, 


zeugen 08. Er it gnädig, 
geduldig und bon gro 


haben, bi 
barmberzig, 
ner Güte. 

Hört nıın der Sünder die Stimme 
des Evangeliums, glaubt er, blickt er 
im Glauben auf das Kamm am Kreu 
se, wirft er alle feine Siinden auf das 
ergreift er den Zod und das 

erdienit Seju als das genugtuende 
S pfer fiir feine Sünden, als das Lö 
jegeld für feine Schulden, als die Til- 
aung feiner verdienten Strafen, ſenkt 
er jich gläubig in das Blut Jeſu, er- 
faßt er mit beiden Armen das Kreuz 
Sefu, jo jein Schuldbrief zer- 
riſſen und mit den Nägeln des Lam 

ans Kreuz gebeftet. Er wird 
abgewaichen, gereinigt, gerechtfertigt 
und aebeiligt fo als wenn er nie ge 
jiindiat hätte. Er vernimmt in fei 
nem Herzen die Vergebung der Sün 
den: „Sei aetroit, mein Sohn, deine 
Zünden Find Dir vergeben, gebe hin 
in Frieden, dein Glaube hat dir ge- 
holfen!“ 

Nun it er aus einem Kinde der 
Hölle ein Bürger des Himmels, ein 
Mitbiirger mit den Seiligen, ein 
Kind, Erbe und Hausgenofje Gottes 
aeworden. Nun iſt der nackte, bloße 
Ziimder befleidet mit dem neuen hoch— 
seitlichen Kleide, mit dem Rocke der 
(Serechtiafeit Chriſti, mit den Slei- 
dern des Heild. Nun ijt er, der in 
Stricfen des Satans gefangen ivar, 
von den Seilen der Liebe Gottes und 
Chriſti gebunden und mit Gott ver- 
einigt. 

Die erite Frucht ift Liebe, danf- 
bare Liebe gegen das Lamm, gegen 
den Erbarmer und Berföhner feiner 
Simde. Wen viel vergeben tt, der 
liebt viel, beifjt es num bei ihm. — 
Aus diefer eriten und ſchönſten Frucht 
der dankbaren Liebe wachſen dann al- 
ferlei andere Früchte hervor, 3. B. 
Wachſamkeit und Gebet um Bewah— 
rumg bor dem Rückfalle in die Sünde 
und Gewalt des Satans. Verſchmä— 
hung des Irdiſchen. Haß des Tlei- 
fches, der Welt und Sünde. Lebendige 
Hoffnung des ewigen Lebens, Geduld 
im Leiden. Sanftmut gegen Beleidi- 
aungen. Ueberhaupt Xiebe gegen fei- 
ne miterlöjten Brüder, die Menjchen. 
Irene Folgſamkeit gegen die Stim- 
me und Triebe des heiligen Geijtes, 
der im Herzen wohnt als Führer, 
Lehrer und Tröjter. Ernitliches Be- 
itreben dem Seiland ähnlich zu: wer— 
den und eine unbedingte Ergebung in 
alle feine Anordnungen, Fügungen 
und redliche Erforfhung und Erfül- 
lung feines heiligen Willens. n 

So iſt mın der Sünder ganz um- 
gefehrt und Tehrt fi immer mehr 


Zam 9. 


wird 


um. Wie ihn vorher der Satan an 
ſeinen Stricken in alles wüſte Weſen 
hineinriß, ſo zieht ihn jetzt der liebe 
Bot dur) den Wohlgerud) feiner 

Liebe und Gnade mit einer fanften 
Gewalt immer näher an fi) und er- 
hebt ihn iiber alles was Welt, Sünde 
und Fleiſch heißt. Er ijt jeßt eine le— 
bendige fruchtbare Rebe am Wein- 
itocfe verjeßt in Gottes Garten, imo 
er den gefegneten Tau, Sonnenſchein 
und Regen des Wortes genießt, in fich 
zieht und zu feinem Wachstum und 
Sedeihen gebraucht, und dadurch zu 
einer göttlichen Größe zum vollende- 
ten Mannesalter in Chrijto heran- 
wächſt. 

Ach! wem der Heiland ſich gege— 
ben, und Frieden Gottes in ſein Herz, 
der kann nicht ohne Ihn mehr leben, 
man ſucht und find't Ihn allerwärts. 
Man bat und fühlt den Menſchen— 
freumd, Wo man’3 bedarf und um 
Ihn weint. 

O wüßten das doc) alle Zeute, die 
Er mit feinem Blut erfauft, Wie 
fchad e8 iit, das nicht noch heute, Ihm 
alles in die Arme lauft; Und wie fo 
aut e8 Kedermann bei dir, mein Hei- 
land! haben fann! 

K. J. F. 


Die Weine der Bibel. (Bible Wines.) 
Von Pred. J. R. Dunn. 
(Eingeſandt von Helena Janzen.) 
(Fortſetzung.) 


Das Zeugnis des Schriftſtellers 
Plutarch iſt hier, in dieſem Zufam- 
menhang, auch wertvoll. In ſeinem 
Sympoſium ſpricht er von Wein, wel- 
cher wiederholt filtriert wurde, und 
daß derjelbe al3 höchſt wertvoll ge- 
fchägt wurde, weil er micht ſtark fei, 
und den Kopf nicht erhige, noch den 
Veritand gefährde, oder die Lüfte 
reize. Soratius und viele andere al- 
te Schriftiteller brauchten die jtärk. 
jten Ausdrücke, metaphorifher und 
anderer Art, die ihnen in ihrer Spra- 
che zu Gebote jtanden, um ſich dar- 
iiber zu äußern, wie entichieden fie 
wünſchten, von ihren föjtlichen Wei- 
nen, alles nur mögliche zu entfernen, 
das da beraufhend wirken könnte. 
Nach der Ausfage des Plutarch, Pli- 
nius, Columella und anderer, wurden 
die Weine auch noch auf andere Art 
vor Gärung bewahrt, indem fie ge- 
focht wurden, damit die wäſſerigen 
Teile verdunftet und zu einem diden 
Syrup wurden, welder nicht gären 
fonnte. Homer fpricht von diefer Art 
Wein als von: Wein fo ſüß mie Ho» 
nig“; auch Ulyſſus (im 9. Bud d, 
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Odyſſee) bejchreibt den ſüßen ſchwar— 
zen Wein, welchen Maron, der Prie— 
ſter des Apollo, ihm gab, daß derſelbe 
ganz unverwüſtlich ſei, und ſich für 
immer hielte; um dieſes zu ermög— 
lichen, ſagte er, wurden dieſe ſyrup— 
artigen Weine, in vielen Fällen, 
gleich nach dem Kochen, in neue leder— 
ne Schläuche gefüllt, und die Oeff— 
nung mit Cement verſiegelt, damit 
die Luft keinen Zutritt hätte. 

Wenn wir nun ſehen, daß in der 
Bibel von zwei Weinen die Rede iſt, 
von dem berauſchenden, und dem un— 
berauſchenden, und wenn wir die 
angeführten Ausſagen der alten 
Schriftſteller als authentiſch anneh 
men, dann muß es dem ehrlichen Le— 
ſer klar ſein, das die ungegorenen 
Mein. damals als die köſtlichſten und 
beiten erachtet wurden. Nun jtehen 
wir vor der Frage: „Welches waren 
die Weine, welche von Gott in der 
Bibel anerfannt wurden, und deren 
Gebrauch, als Getränk, die göttliche 
Genehmigung hatte” Wir fönnen die 
finden, wo der Gebraud) des Weines 
ausdrücklich empfohlen wird, denn 
niemand wird behaudbten wollen, da} 
Gott den Gebrauch beraufchender Ge— 
tränfe, in denſelben Schriftitellen 
„erlaubt“ in welchen er fie mit dem 
„Wehe“ bezeichnet. Wenn wir nun 
finden, daß Gott auf einigen Stellen, 
bon Wein als einem „Segen“ Tpricht, 
fo muB uns noch erjt bewiejen werden, 
dab Diejes der „beraufchende Wein” 
war. Zah diejenigen, welche das mä 
Bige Trinfen beraufchender Getränke 
verteidigen, (weil fie behaupten die 
Bibel befürworte den Gebrauch der- 
felben,) die etwa 20 Bibelitellen nad) 
fchlagen, (denn es find ungefähr jo 
viele, von den obenangeführten und 
mit „Tiroſch“ benannten, in welchen 
nicht Trauben oder Roſinen gemeint 
find), und fie werden finden, daß kei— 
ne derjelben „berauſchend“ waren, 
und als folche empfohlen oder erlaubt. 
Wir finden wiederholt Worte des 
Mißfallens ‚und der Warnung gegen 
beraufchende -Setränfe in der Bibel, 
aber nicht ein Wort der Empfehlung. 

Manche behaupten, es ijt nicht eher 
„ein“, bis er gegoren iſt; dieſes iſt 
keineswegs der Fall, denn Niemand 
wird in Frage ſtellen, daß die Frucht 
des Weinſtocks in Geſtalt des Wein— 
ſafts, wie er von den Trauben ge— 
preßt wurde, ſchon von alters her, 
und heute noch, als Getränk gebraucht 
wird. Wenn wir nun den Ausſa— 
gen Moſi und der Propheten Glau— 
ben ſchenken, ſo finden wir dieſe Tat— 
ſache beſtätigt, indem dieſelben wie— 
derholt und ſehr deutlich, die Frucht 
des Weinſtocks mit „Wein“ bezeid)- 
nen, ſei es der beraufchende oder der 
unberaufchende, (mie in den ange- 
gebenen Schriftitellen nachzulejen it). 

Wiederum behaupten mande, daß 
der Traubenfaft nur deshalb von vie— 
len „Wein“ genannt wird, weil er 
ein Produft des Weinitocs it. Soll- 
te diefes das Argument ſchwächen? 
Keineswegs! Die Frucht des Wein- 
ſtocks, alfo der Saft in feinem natür- 
lihen Zuitand, ehe er in Gährung 
übergebt, iit entweder „Wein“, oder 
er iſt e8 nicht; gibt man nun zu, daß 
der Saft, vor der Gärung, obſchon 
oft Wein genannt, doch fein Wein iſt, 
fondern nur die Flüffigfeit aus mel- 
cher Wein erzeugt wird, dann iſt es 
klar auf der Sand, daß alle die vielen 


Mennonitifche Rundſchau 


Bibelitellen, wo er empfohlen, und 
als Gegen bezeichnet. wird, feine 
Empfehlungen des Weins, fondern 
nur des Saftes aus welchem er ge- 
macht wurde. Folglich gelten dann 
die zahlreichen Schriftitellen, in wel- 
chen das „Wehe“ über den Wein ge- 
ſprochen wird, nicht der Frucht des 
Weinſtocks oder des Saftes vor der 
Gärung, fondern nad) derjelben, und 
der Fluch gilt dem beraufchen- 
den Getränt das „Wein“ ge 
nannt wird. Somit gelten die „Emp 
fehlungen” der Bibel, der „ungego 
renen Frucht des Weinſtocks,“ und 
man wird jchiwerlich eine Stelle fin 
den, wo der „beraufchende” Wein, al3 
ſolcher, empfohlen wird. 

Wir haben bisher nur die negati- 
ve Seite der Sache betrachtet, näm- 
lich: „Daß die Bibel ‚nicht ’ den Ge— 
brauc) beraufchender Setränfe befür 
twortet, und es iſt Zeit, daß wir auch 
die pojitive Seite in Betracht neh 
men, und einige der Schriftitellen 
anführen, die ung deutlich zeigen, 
daß der Herr, die gänzliche Enthalt 
jamfeit befürwortet und empfiehlt, 
ja es iſt merfwürdig zu ſehen, wie 
viele der hervorragenden Männer 
ſie übten, ebenfo auch ganze Körper- 
ichaften der Bibel, entiveder von Gott 
ihnen geboten oder empfohlen. — 
Es heißt, 3. B. von dem Volke Iſrael, 
daß jie während der 40 Jahre ihrer 
Reife durch die Witte, weder Wein 
noch jtarfes Getränfe getrunfen ha— 
ben. Man follte doch eigentlich glau 
ben, wenn er jo aut und notivendig 
jei, wiirde Gott ihnen denfelben nicht 
fo viele Jahre vorenthalten haben, da 
er doch ebenfogut Wein, wie 
Waſſer, Hütte fönnen aus dem 
Felſen fließen laſſen. Merfe aber 
den Zweck dieſer Enthaltfamfeit: 
„Damit du erfennen mögeit, day Ich 
der Herr ſei!“ 

In 3. Moſe 10, 9 jehen wir, daß 
der Herr das Verbot den Prieſtern 
auferleate, indem es heißt: „Und der 
Herr ſprach zu Aaron: Ihr jollt kei 
nen Wein, noch jtarfes Getränf trin- 
fen, wenn Ihr in die Hütte des Stift 
gehet, weder du noch deine Söhne mit 
dir, auf daß ihr nicht Iterbet. Das 
fei ein aviges Recht allen euren Nach— 
fommen. Es iſt bedeutfam, daß die- 
jes Verbot gleich darnach gegeben 
wurde, als Nadab und Abihu frem- 
des Feuer vor dem Herrn geopfert 
hatten, und der Herr fie mit dem To— 
de beitrafte. Möglicherweiſe, daß fie 
in ihrem Dienit beraufcht waren. Wie 
viele bedeutende Prediger find in je- 
dem Zeitalter, durch ſtarkes Getränk 
gefallen. Gott wußte, welche Gefahr 
durch das Elend des Trinfens feiner 
Kirche drohte, und deshalb machte er 
den Prieſtern, Aaron und feinen Söh— 
nen, damals ſchon die Enthaltjam- 
feit zur Bedingung. Sich dem Thron 
des Höchſten nahen oder auf irgend 
eine Art an feinem Dienit teilnehmen, 
während man unter dem Einfluß be- 
rauschender Getränfe iſt, wiirde in der 
Tat als fremdes Feuer wirfen, auf 
unfere Nerven, unſer Gehirn, und 
unſer Serz, und höchſt mißfällig fein 
dem, der uns durch feinen Apoſtel 
ausdrücklich gefagt hat: „Saufet euch 
nicht voll Weins, fondern werdet voll 
Geiſtes!“ Eph. 5, 18. Nehmen mir 
nun den Fall mit Simfon. Als fei- 
ner Mutter ein Sohn verheißen mwur- 


de, fagte der Engel: Richter 13, 4, 
„So hüte di nun, dab du nicht 
Rein, nod jtarfes Getränke trinfeit,” 
uſw. Er follte alſo ein „Verlobter 
Gottes” fein, von feiner Geburt an, 
und der Zweck diefer Bejtimmung 
follte fein, daß er ein jtarfer Mann 
werde ‚der feinem Bolt fpäter als 
Richter dienen folle. So ward auch 
Samuel ſchon von Kind an, von fei- 
ner Mutter dem Herrn geweiht, ala 
Naſaräer, und die Folge mar, dab 
Sott ihn zu feinem Wropheten er- 
wählte und dal er eine lange Reihe 
von Jahren dem Volk al3 Richter 
diente, und bon demfelben geliebt und 
geachtet wurde. Auch haben wir ein 


Beiſpiel in Daniel und feinen drei 


Freunden, welche während fie am fö 
niglihen Hofe zu Babylon waren, fich 
weigerten den ihnen zugeteilten Wein 
zu trinken, damit ihre Herzen fich, 
nicht verunreinigen. Und nad) zehn 
Tagen ware ihre Geſtalt jchöner die 
der anderen Sinaben welche von des 
Königs Tiſch gegeſſen und getrunfen 
hatten. Dan. 1, s—15. Auch müſſen 
wir, bei diefer Gelegenheit, die Ne 
chabiter erwähnen. Jer. 35, 1—19. 
Dr. Ehalmers nennt fie: „Einen Ent 
baltfamfeitsverein in der Familie, 
verbunden durch das Gelübde welches 
lie ihrem Vater Sonadab gemacht 
hatten, und wofür fie von Gott einen 
befonderen Segen empfingen. Eben 
fo auch die Nafträer, denen Gott felbit 
die Verhaltungsmaßregeln vorjchrieb, 
4, Mof. 6 und ‚unter diefen War: 
Gänzliche Enthaltfjamfeit von Wein 
und ſtarkem Getränfe, uſw., und wes— 
halb? Damit fie Jich bejjer dem Stu- 
dium des Geſetzes und anderen reli 
giöſen Uebungen hingeben fonnten. 
Sat Gott nicht in diefen Beifpielen 
des alten Teſtaments flar und deut 
lich feine Zujtimmung ausgedrücdt, 
zur gänzliden Entbaltfamfeit alles 
dejien ‚das eine beraufchende Eiger 
ſchaft bat, und deſſen Gebraud als 
Setränfe in entichiedener Weife ver- 
urteilt? Doc jetzt laßt uns jehen, 
was das Neue Tejtament darüber 


lagt. Wir übergehen den Fall mit 
Sobannes dem Täufer, deſſen Ent- 


baltjamfeit jchon vor feiner Geburt, 
durch den Engel dem Zacharias an- 
gefiindigt wurde, (Luk 1, 15), indem 
er ſprach: „Wein und jtarfes Getränf 
wird er nicht trinfen, fondern wird 
erfitllet werden mit dem Seiligen 
Seite”. (Nicht nrit Weingeift.) Wir 
kommen nun zu dem eriten Wunder 
unſers Seilandes an der Hochzeit zu 
Nana in Galiläa, diefem von vielen 
als ‚unmwiderlegbares Argument“ an- 
geführten Beifpiels zu Gunſten des 
Genuſſes beraufchender Getränfe. Die- 
fe Leute nehmen es als felbitveritänd- 
lich an, daß der Ausdruck Wein fich 
ausschließlich auf den ‚„‚gegorenen“ be- 
zieht; diefe fcheinen nicht zu willen, 
oder wollen es nicht zugeben, daß au— 
Ber den verjchiedenen gegorenen, ge- 
miſchten und künſtlich erzeugten 
Setränfen die dem Körper fchädigen 
und den Verſtand (Gehirn) betäuben, 
es auch noch Getränke gab, welche im 
ungegorenen Zuſtand, ſüß und föit- 
lich zu genießen waren, die den Men- 
ſchen erfriichen und den müden Kör— 
per itärften; ja, daß unfer Erlöfer 
die Macht beſaß, durch ein Wunder, 
diefen oder jenen Wein herzuitellen. 
Mit Eriteren, (weil er beraufchte,) 


Den 30. Juni 


fonnte er den Verjtand betäuben und 
Berdammungswürdigfeit der Sünde 
den moraliſchen Charakter vergiften. 
Mit Letzterem fonnte er den Seichmad 
durch jeine Köjtlichfeit befriedigen, 
und das Herz erfreuen. Hier fönn- 
ten wir die Sache ruhen lajjen, und 
bon den Berteidigern des ‚mäßigen 
Zrinfens“ einen Beweis fordern, daß 
der Wein, den der Herr Jefus zu Ka- 
na in Galiläa heritellte, von derſelben 
Art war, wie die gemifchten, ver 


fälſchten Getränke heutigen Tages 
fönnen ſie dieſen Beweis nicht liefern, 
ſo haben wir viele Beweiſe, die aus— 


drücklich zu unſeren Gunſten ſind. Die 
Hauptſchwierigkeit ſcheint in den Wor— 
ten des Speiſemeiſters zu liegen, in— 
dem er den Ausdruck: „guten Wein“, 
gebraucht. Nun iſt die Frage: Was 
galt damals in jüdiſcher Geſellſchaft 
als „guter Wein’? Wir alauben, 
wenn wir die Zeugniſſe der 
alten Schriftſteller, wie Plinius, Plu— 
tarch, Horatius, ete., geprüft und er 
wogen haben, dal darunter der aute 
föjtliche, unberaufchende, reine Saft 
der Trauben zu veritehen tit, von wel: 
chem die Gäſte ohne Bedenken reichlich 
genießen fonnten, ohne üble Folgen 
zu befürchten. Mit den obnerwähn 
ten Bemeifen, geben wir ohne Zögern, 
als unjere Meinung, dab dieſer Wein, 
vom Speifemeiiter als „guter Wein“ 
bezeichnet, in Wahrheit ‚guter Wein“ 
ivar, wie ihn die alten als folchen an 
faben, und daß wie Auguſtinus fiehe: 
„Traktus 8, Evang. Johannis.“ 
Chriſoſtomus, ſiehe: (Homiletie Jo— 
anni, 22) u. a. klar bezeugen, daß der 
Serr bier dasjelbe Wunder in über- 
natürlicher Schnelliafeit vollbradte, 
welches wir jedes Jahr vor Augen 
haben, durch die, zur Neife anſchwel 
lenden Meinbeeren, indem er mit „ei: 
nem Wort“ das Waſſer in Trauben- 
blut, oder in den köſtlichen Wein ver 
wandelte. 
(Schluß folgt.) 


— — — 


Sünde und Erlöſung. 


Es gibt viele Moderne, die das Bö— 
ſe im Menſchen ſo abzuſchwächen ſu— 
chen, als wäre es nur eine Unboll— 
fommenbeit, eine notwendige Beigabe 
ließlicher Durchgangspunft zu größe- 
rer Vollfonmenbeit. Mann mat 
damit die Erlöfung unnötig. Man 
jagt: Wenn nur erjt die Aufklärung 
den Menſchen vernünftig und die Bil⸗ 
dung ihn für das Ideale empfänglich 
gemacht habe, ſo werde die Sünde von 
ſelbſt mehr und mehr ſchwinden. Die 
Menſchen werden Freude am Guten 
haben, je mehr ſie es kennen lernen, 
und das Schöne, was die Kunſt her— 
vorbringt, wird ſie höher heben und 
die Welt verklären. Solche Anſich— 
ten finden ihre Widerlegung nicht nur 
in der Bibel, fondern auc) in der Er— 
fahrung der Menſchen. Tatſache iſt, 
daß die Fortſchritte der Kultur in ge— 
wiſſen Richtungen immer ärgere mo— 
raliſche Fäulnis erzeugen. Nein, die 
Sünde und ihr Gefolge von Unſelig— 
feit iſt nicht eine aus gemiljer Be⸗ 
ſchränktheit hervorgegangene Einbil- 
dung, fie iſt eine furchtbare Wirklich— 
keit, eine ungeheure Schuld, eine Auf— 
lehnung gegen Gott, die eine Genug— 
tuung fordert. 
bar. O, daß unſere Zeit die Wider⸗ 
göttlichkeit, die Sündhaftigkeit und 
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tief erfennen mödjte! Es war jedes 
mal ein Rücdjchritt in der Chriſten 
heit, ein Nüdfall ins SHeidentum, 
wenn man es mit der Tatjache der 
Sünde leicht nahm und die Wahrheit 
von der Verderbtheit des natürlichen 
Menichen abſchwächte. 


Wenn Baulus den werfgerechten 
Suden Chrijtus, den Gefreuzigten, 
al3 alleinigen Weg zur Gerechtigkeit 
vorhalten mußte, und den jtolzen und 
lebensfrohen Sellenen, troß ihrer har 
moniſchen Weltauffaſſung, Jeſus 
Chriſtus, den Gekreuzigten, als den 
alleinigen Heilsweg, ſo iſt das in un 
ſerer Zeit nicht minder notwendig. 
Man hört heute ſo manche Stimmen 
gegen dieſes alte Evangelium von 
dem gekreuzigten Chriſtus. Es ſei 
veraltet, es paſſe nicht für unſere Zeit, 
es ſei unſerer modernen Denkweiſe 
und Auffaſſung unannehmbar. Das 
alte Evangelium iſt in der Welt nie 
mals willkommen und angenehm ge 
wefen. „Den Suden ein MVergernis, 
den Griechen ein Torheit!“ So war 
es damals, To iit es heute. Wenn wir 
hören, iwie in unjeren Tagen prote 
itiert wird gegen dieſes Nergermis, 
daß der Serechte Joll gelitten haben 
fiir die Ungerechten ; wenn wir jehen, 
wie die modernen Weifen den Kopf 
ſchütteln, ſobald von der Teiblichen 
Auferitehung die Rede iſt, jo wollen 
wir uns dadurch nicht irremachen la} 
ſen. Es iſt uns das nur ein Beweis, 
daß die Welt jeit der Zeit der Apoitel 
nicht mwejentlich anders geworden iſt. 
Was Paulus in 1. Ktorinther 1 über 
die weltliche Weisheit und die göttliche 
Torheit ſagt, das gilt heute noch. Die 
Predigt des einfachen Evangeliums, 
die Wahrheit von dent jtellvertreten- 
den Verföhnungstode Chriſti und von 
feiner Muferitehung it den Men 
ihen heute wie damals eine Torbheit 
und ein Mergernis. Aber auch heute 
wie damals will Gott die Weisheit 
diefer Welt zur Torheit machen, auch 
heute gefällt es Gott wohl, durch tö- 
richte Predigt jelig zu machen die, jo 
daran glauben. Heute, wie vor neun- 
zehnhundert Jahren iſt das Evange 
lium von dem gekreuzigten und auf 
erſtandenen Chriſtus allein die Kraft 
Gottes, die die Menſchen erlöſen und 
ſelig machen kann. Wen ſchaute der 
heilige Seher auf dem Throne Got— 
tes, im Mittelpunkt der ganzen Welt— 
geſchichte? Das Lamm, das geſchlach 
tet iſt zum Heil der Welt. Ihm dan 
ken alle Seligen ihre Gerechtigkeit 
und das ewige Leben. Dem, der tot 
war und iſt lebendig geworden! 

„Sendbote“. 


— — — — 


Ein paar Worte zu der Frage: Hat 
der Herr eins mit Judas das 
Abendmahl gehalten? 


In Matt. 26, 17 fragen ihn feine 
Junger: Wo willit du, dab wir dir be- 
teiten das Djterlamm zu eſſen? Dann 
gibt er feinen Jüngern Anweifung 
wie fie das machen follen. Dann im 
20. Vers heit es: Und am Abend 
jeßte er jich zu Tifch mit den Zwölfen. 
Dann heißt es: Und da fie aßen 


(nämlich das Oſterlamm) ſprach er: 
Einer unter euch wird mich verraten. 
Dann wollten die Nünger wiſſen, wer 
das jei und Jeſus Fennzeichnet ihnen 
den: Der mit der Sand mit mir in 
die Schüffel tauchet, der wird mic 
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verraten. Das war nod) die Schüffel 
vom Djterlamm. 

Dann im 26. Vers heißt e8: Da 
jie aber aßen, nahın Jeſus das Brot 
dankte und brachs und gabs den Jün 
gern und ſprach: Nehmet ejjet, das it 
mein Leib. Desfelbigen gleich auch den 
Kelch. Das iit das Abendmahl. Mar 
fus jagt wörtlich gerade jo wie Mat- 
thäus. 

Johannes ſagt Kapitel 13, V. 4: 
Stund er vom Abendmahl auf, (das 
war nach dem Oſterlamm) und ſetzte 
die Fußwaſchung ein. Dann ſagte er 
in 10. Vers. Ihr ſeid rein ‚aber nicht 
alle. Denn er wußte feinen Verräter 
wohl. Dann } heißt es: 


D 
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im 21. Vers 
Da Jeſus ſolches geſagt hatte, ward 
er betrübt im Geiſt und zeuget und 
ſprach: Wahrlich, wahrlich, ich Tage 
euch, einer unter euch wird mich por 
raten. Da nun die Jünger willen 
wollen, wer das Jet, jagt er im 25. 
Vers: Der iſt's dem ich den Biljen 
eintauchen und gebe. Und er tauchte 
den Billen ein und gab ibn Judas 
Iſcharioth. Dann heit es in Vers 30: 
Da er num den Biſſen genommen bat 
te, ging er Jobald hinaus. Matthäus 
und Marfus jagen beide auch, day 
er ihnen den Verräter mit dem Biſſen 
gezeigt hatte, und dab er, nachdem er 
das getan hatte, das Abendmahl ein 
jegte. Matth. 26, 26, Marf. 14, 22. 
Sie Jagen aber nicht, wann Judas iſt 
binausgeaangen. Johannes jagt aber, 
daß er gleich nach dem Biſſen ijt Hin 
ausgegangen, alfo bat er das Abend 
mahl nicht erhalten nach) diefen drei 
Evangeliiten. Lukas aber hält das 
Diterlamm und Nbendmahl nicht fo 
flar auseinander, daß man ſich da 
durchfindet. 
Heinrich Lohrenz, Sr. 
Hillsboro, Kanſ. 


Großes in der Geſchichte des 
Propheten Jona. 
(Von Heinrich P. Janz.) 
(Schluß.) 


Du, der du einſt von Gott, und 
durch ſeine wunderbaren Führungen 
zu Gott und nun aber ſchon viele 
Sabre mit Gott geeilt, halte deine 
Hand zuriick, wenn fie Gott borgrei 
fen will! Denn fommen wir auf den 
(Snadenboden unjeres Serrn zu jte- 
hen, fo heißt es für uns: „Siehe deine 
Schuhe aus, denn dies ijt heilig Land 
darauf du ſteheſt“! 


IV, Die Größe der Wirkung ſeiner 
Predigt. 

Obzwar Jona ſich über den Erfolg 
ſeiner Predigt ärgerte und lieber das 
Wimmern, Stönen und beängſtigende 
Schreien der unter Trümmer liegen— 
den Seelen, anſtatt der Bußgebete der 
Niniviten angehört hätte, ſo kehrte ſich 
Gott doch nicht darnach Er mußte den 
Leuten helfen! Gott kann ſehr viel, 
aber doch nicht alles. Er kann Welten 
in einem Augenblick erſchaffen, große 
Orfane über die Bildfläche der Erde 
dabinfahren und Taufende hinweg 
raffen lajien, die Tiefen der Erde in 
eine virlfanifche Unruhe und fomit 
ganze Völfet in einem Moment in die 
Ewigkeit verjegen. Er fann aber nicht 
ein bußfertiges Herze von ſich ſtoßen. 
Die Niniviten glaubten Gott, demü- 
tigten fich und taten im Sad und in 
der Aſche Burke. Sie baten um Erbar- 


mung und Gnade, befehrten ji von 
ihren böjfen Wegen und bofften auf 
GErrettung durch Gnade. Unter folchen 
Umjtänden fann Gott nit anders 
al3 mit den Leuten jchonend verfahren 
und jie gnädigit anfehen. Wahrlich 
der Erfolg der Predigt Jonas war 
groß, nur jchade, daß er ſich nicht auch 
mit Gott, den Engeln und den Leu: 
ten mitfreuen fonnte. Freut du dich 
immer, mein lieber Bruder, wenn 
Sünder Buße tun? Dder biſt du 
auch manches Mal in Jonas Schuhen, 
daß du gegen den Strom der Wir: 
fung des heiligen Geiſtes arbeitejt? 

Durch) die Gejchichte lernen wir: 

1. Daß Gott durch einfache Werk— 
zenge große Wunder tun kann. Nicht 
durch Erdbeben, Donner und großen 
Greignifjen erſchreckt Gott die Völker. 
Ein Mann genügt, Millionen zu jei 
nen Füßen zu legen. Es bedarf nur 
eines Simfon un taujfend Philiſter 
niederzujtreden, einen Paulus das 
ganze römifche Reich durdy die Bot- 
ichaft zu befiegen, einen Luther ganze 
Länder auf geijtlihem Gebiet in Be 
wegung zu bringen, ein Blatt oder 
ichlichtes Gebet, eine große Erweckung 
hervorzurufen. 

2. Dann zeigt uns dieſe Geſchichte 
aber and), daß Go't unendliches Er— 
barmen mit verlorenen Seelen hat. 

Ninive war reif zum Gericht, aber 
Gott will nicht den Tod des Sünders. 
Er verherrlicht ſich zwar, wenn er 
Sünder in ſeiner Gerechtigkeit zer 
malmt, aber noch viel mehr, wenn er 
ſie aus dem Sündenſchmutz hebt und 
im Blute Jeſu wäſcht. — 

3. Wir ſehen auch in der Geſchich— 
te, daß die Welt durch die Predigt von 
Chriſto gerettet werden ſoll. 

Sona ſollte dem Volke die Sünden 
zeigen, aber auch eine Erlöſung an 
preiſen. Tuen wir das Unſerige, daß 
die Welt mit dem Evangelium Ne 
fannt wird? Werden wir ung einmal 
vor Gott entichuldigen, dab wir fo 
wenig getan haben? 





Sachliche Polemik. 
(Eine Erwiderung auf den Aufſatz: 
„Plattdeutſch“ in No. 23 der 
Menn. Rundſchau“). 


„Der Dialekt iſt das Element, in 
dem die Seele ihren Atem ſchöpft.“ 
Göthe. 
Es iſt in dem erwähnten Aufſatz 
vieles enthalten, was ſich widerlegen 
läßt. Iſt das Plattdeutſche wirklich fo 
abgelagert und lebensſatt? Um den 
Charakter und die eigenartige Denk— 
weiſe des Volkes wiederzugeben, iſt 
neben dem volkstümlichen Empfinden 
die heimatliche Mundart das wichtig— 
ſte Mittel, treu und echt das Leben 
nachzubilden. Der Turmwärter Jahn 
drängte ſeine Anſicht in die Worte zu— 
ſammen: „Ohne Mundarten wird der 
Sprachleib zum Sprachleichnam“ und 
ein moderner Sprachforſcher wie 
Max Müller ſagt: „Die Mundarten 
ſind ſtets mehr Quellbäche als Neben— 
kanäle der Literaturſprache geweſen“. 
Zur Geſchichte des Plattdeutſchen 
kurz folgendes: Es iſt ein vielverbrei— 
teter Irrtum, daß die Mundarten nur 
verderbtes Schriftdeutſch ſeien. Durch 
die althochdeutſche Lautverſchiebung 
wurde die deutſche Sprache in zwei 
Sprachen geſchieden in die hochdeut— 
ſche und die niederdeutſche. Das Hoch— 
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deutſch hat die 


Lautverſchiebung 
durchgemacht, das Niederdeutſch nicht. 
Niederdentſch iſt alſo Fein beſonderer 


Dialekt (Idiom) ſondern Nieder- 
dentſch iſt ein Sprachſtamm. Ein 
beträchtlicher Teil der älteren nieder— 
deutſchen Literatur iſt verloren gegan- 
gen, aber eins der bedeutendſten 
Werke iſt uns in Reinecke de Voß 
(1498)gl ücklicherweiſe erhalten. 

Nicht Luther durch feine Bibel- 
überſetzung, wie man meinen fönnte, 
ſondern erit Martin Opig und feine 
gelehrten Nachfolger im 17. Jahr— 
hundert haben das Niederdeutiche aus 
unjerem Schrifttum verdrängt. Denn 
Opitz ſuchte alles Mundartliche aus 
der Schriftfprache zu entfernen, er 
vergrößerte damit die ohnedas ſchon 
vorhandene Kluft zwiſchen Gebild:- 
ten und Volk, er tat das Platt als 
Schriftiprache förmlich in den Bann. 
Cine allgemein gebrauchte plattdeut 
ſche Sprache gibt es nicht. Jeder platt- 
deutſche Dichter muß daher eine be- 
fondere Mundart des Klattdeutjchen 
benußen, alfo 3. B. dithmarſiſch 
(Groth) mef£lenburgiih (Reuter) 
Pommeriſch (9. Bandlow) ufw. K. 
Groth, der Fünftlerifch viel höher ſteht 
als Fr. Neuter, durfte ſich mit Recht 
als bahnbrechenden Pfadfinder zu den 
verfjchütteten Quellen des Plattdeut 
jchen betrachten und feine Dichtungen 
bloß als Spielereien zu bezeichnen, 
geht nicht an. ES gilt im Niederdeut 
ichen (Blattdeutichen) nicht Eroberun- 
gen zu machen, fondern das alte Erbe 
zu wahren. Es hat für alle Töne der 
Menihenbruit den rechten Ausdruc, 
fiir jeden echten Gedanfen das rechte 
Gewand. Das Blatt hat, da es noch 
nicht zur Sprache der Studierjtube ge- 
worden ilt, die volle Anſchaulichkeit, 
die freie Natürlichkeit für ſich. Im— 
mer bon neuem fann und muß die 
Buchſprache ſich erfrifchen und jtärfen 
an den Mundarten. 

Dat K. Groth erit hochdeutſch dad)- 
te und es dann ins Plattdeutfche über: 
fette, dem fann ich nicht beijtimmen. 
Der „Quickborn“ ift nicht überſetzbar, 
auch wenn Groth in der fünften Auf- 
lage eine hochdeutiche Ueberſetzung 
dent plattdeutfchen Driginaltert ge- 
genüberjtellte. Nebenbei bemerft hat 
aber Fr. Reuter die „Stromtid“ was 
nicht allgemein befannt it, in der Ur— 
geitalt hochdeutſch gedacht nnd and 
geſchrieben nnd fie erit jpater ins Nie— 
derdentiche übertragen. 

Es iſt nicht denftbar, dab unjer 
Rolf die plattdeutiche Sprache über 
Nacht für die hochdeutſche vertaufcht, 
auch wenn Gejang. Gebet und An- 
dacht hochdeutich Fird. 


Meines Kradtens Sollte man 
nit Diefen ragen jich an den Ne- 
ftor der deutichen Naturwiſſenſchaft, 


August Sauer in Prag wenden, Ser- 
ausgeber des „Euphorion“. G. F. 





Das Plattdentid. 


In der Rundihau vom 9. Juni 
fchreibt ein G. &. Wiens über das 
Plattdeutiche, daß wir das noch im- 
mer dulden ‚es jer doch feine Sprache, 
während diejelbe Taufende ſprechen. 
Wir find dankbar, daß mir diefelbe 
haben, er möchte fie zur Grabesruhe 
beitatten, id; glaube er würde wenig 
Begleiter haben. Wenn er fo für das 
Hochdeutſch ſprechen iſt, dann follte er 








Hochdeutſchen 


anfangen. 
Hier können die Kinder die, die Schu— 


auch beim 


le beſuchen mangelhaft hochdeutſch 
ſprechen und ſchreiben. Wir von Ruß— 
land Eingewanderten, können alle 
hochdeutſch ſprechen und ſchreiben. 
Hier iſt das hochdeutſch ſprechen und 
ſchreiben im Abſterben, aber das 
Plattdeutſche bleibt, wollen bei un— 
ſerm Plattdeutſchen bleiben, aber das 
Hochdeutſche lernen. 

Werde noch ein Liedchen von der 
deutſchen Sprache an das Obige an— 


ſchließen. 


Du ſchöne deutſche Sprache du 
Die mich zuerſt die Mutter lehrte, 
In der zuerſt ich Gott verehrte — 
Mir ſagt ſo keine andre zu 

Als du allein! nur du! nur dul 


Wie müßte fich die Mutter grämen 
Du deutfche Sprache lieb und rein! 
Sollt ih mich ihrer Sprache ſchämen 
Das fann nicht fein und fol nicht fein 
Als du allein! nur du! nur dul 


Wie fich die Zukunft auch gejtalte, 
Die Mutterfprache obenan! 
Die Sprade, die zuerjt ic) Tallte 
Sagt, ob ich dich vergeilen fann? ? 
Als du allein! nur du! nur dul 
G. G. Wiens. 
Der Deutſch-Amerikaner. 
Bon A. €. 


Es ijt ſchwer, vielleicht ſogar un- 
möglich, mit Sicherheit zu jagen, wie- 
viel Deutſche es in den Vereinigten 
Staaten gibt. Gelegentlich erhält man 
Ziffern vorgetragen, nad) denen die 
Bevölkerung zur Hälfte oder mehr 
deutfcher Abitammung fei. So etwas 
fann man übrigens von fait allen 
Nationalitäten hören. Wenn fie be- 
ginnen, alle ihre Stammesangehoöri- 
gen zufammenzurechnen, dann führt 
das Ergebnis all diefe Angaben zu 
einer Gefamteinmwohnerzahl, die über 
die wirkliche Zahl der Bewohner weit 
hinausgeht. Nach dem Zenſus von 
1920, der aber wieder nicht alle Tei- 
Ie des Landes erfaßt, gibt es 7,25 
Millionen Menſchen, die entiweder in 
Deutichland geboren find oder von 
in Deutſchland geborenen Eltern ab- 
ftammen. Zu einem großen Teile wer- 
den die 3,12 Millionen Dejtereicher 
auch noch Deutiche fein. E3 gibt Fei- 
ne andere europäifche Nation, die ei- 
nen fo großen Bejtandteil zum Bolf3- 
tum der Vereinigten Staaten beige- 
jteuert. Wenigitens nicht nach diefer 
Statijtif. Es gibt andere Statiftifen, 
die anders rechnen. Wenn man die 
Irländer nicht zu den Engländern 
zählt, dann gibt e8 nad) diefer Sta— 
tijtif in der Union nur rund 3 Mil- 
lionen Engländer und Schotten. Da- 
neben jtehen 4 Millionen Irländer, 
die im ganzen ja die Spradenge- 
meinjchaft mit den Engländern haben. 

Es ijt hier nicht der Ort, dieſe 
und andere Bevölferungsziffern zu 
zergliedern. Wenn man fi im Lan- 
de umfchaut, fieht man unvergleich— 
fi viel mehr iriſche Gefichter, ala 
deutiche. Und auch der englifche Ge- 
fihtstypus überwiegt bei weiten den 
deutfhen, wenn man die populäre 
Annahme vom Uebergewicht des eng- 
Iifch-amerifanifhen Geſichts fih in 
der Praris irgendwo bejtätigt fin- 
det. Alle Ziffern über die Stärfe des 
Deutid-tung hier, berechnet nad) den 


Ginwanderungsziffern, find aud 
praktiſch falich, da das Tempo der 
äußeren und inneren Affimilation 
ganz verjchieden ijt. Man trifft in der 
Union. Deutjche, die, nad) dem Krie— 
ge einegwandert, ſich ſchon nach we- 
nigen Jahren amerifanifiert haben, 
faum nod) Deutſch ſprechen und in ih- 
rem ganzen Gehaben Anserifaner 
ind. Man trifft andererjeit3 Nach— 
fommen von deutjchen Familien, die, 
vor fünfzig oder hundert Jahren nod) 
früher eingewandert, in jedem 
Wort, in jeder Beziehung noch deutſch 
find. Und dazwifchen liegt eine Schicht 
meijt deutſcher Intellektueller, die in- 
nerlid) völlig deutjch, äußerlich aber 
ebenfo völlig Amerifaner fein wollen 
und find. 


Während die englifch-fchottifche Ein- 
iwanderung bon Urfprung her mit be- 
wußten oder unbewußten politischen 
Ideen herfam, iſt die deutſche Ein- 
wanderung itet8 oder fajt völlig un- 
politiſch geweſen. Die Engländer 
gründeten hier am Anfang Kolonien, 
im engen Zufammenhange mit dem 
Mutterlande. Und als nad) der Re- 
bolution von 1776 diefer politische 
Zuſammenhang gelöjt wurde, blieb 
das engliſche Rechtsweſen, große Teile 
der politiſchen Formen der englifchen 
Kolonie und die englifche Sprache er- 
halten. Bis heute bejteht ein fehr Ie- 
bendiger Zuſammenhang zwiſchen 
dem Angelſachſentum hüben und drü— 
ben, der durch die Engliſh ſpeaking 
Union und zahlloſe andere Arganifa- 
tionen und Bande gepflegt wird. Er 
verzichtet feit Hundert Sahren und 
ganz unummwunden auf den politischen 
Gedanken des Wiederanfchluffes der 
Union an England. ber unt jo ener- 
giſcher und klüger betont und fördert 
er den fulturellen und geiftigen Zu- 
fammenhang. Der deutiche Einwan- 
derer jucht feit je her nur eine neue 
Heimat und erivartet meijt eine befje 
re Seimat. Als Rajtorins 1683 mit 
feinen ſechzehn Mennonitenafmilten 
ans Krefeld nadı Pennſylvanien ein- 
wanderte, wollte er den religiöfen Be- 
drüdfungen des Katholizismus ſowohl 
als des Protejtantismns ausweichen. 
Er ſuchte die religiöfe Freiheit. Die 
adhtundvierziger Revolutionäre gin- 
gen hierher, um von der Bedrückung 
der preußifchen Reaktion freizumer- 
den. Immerhin — war in biefen 
Kreife auch feine politifhe Idee im 
amerfanifhen Sinne, fo lebte dod) 
eine deutjche politifche Idee in ihnen, 
die gewiſſe Verwandtfchaft hat mit der 
Politiſchen dee der ausgemwanderten 
Irländers: ihr altes Heimatland frei. 
machn zu helfen. Aber die Maſſe der 
deutjchen Einwanderer aus den ſech— 
ziger, fiebziger und achtziger Jahren 
de3 vorigen Jahrhunderts fam ohne 
jeden politifhen Gedanfen hierher. 
Es waren Arbeiter, ftädtifhe und 
ländliche Arbeiter, und auch das neue 
Deutſche Reich war nicht fähig geive- 
fen, ihnen ein politifches Ideal mit- 
zugeben, das in der Einfamfeit des 
Farmerlebens, der Prärie oder der 
Haft des induftrie-ftädtifchen Lebens 
ihnen noch ein Leitſtern hätte fein Fön. 
nen. Sie famen als fleißige, zuber- 
läffige, pflichttreue Menſchen, haben 
ihrem neuen Seimatlande unfhäßbare 
Dienjte geleiftet, aber Form und In— 
halt diefes Lebens und feiner politi- 
fhen Form blieb ihnen vorwiegend 
fremd. Ihre Kinder, unter amerifani- 
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ſchem Geijte aufgewachsen, wurden 
Schnell Amerifaner, in Sitte, Sprade 
und Gebräuchen. Sie wiljen nur noch 
jelten, was deutjche Art und Deut 
ſches GeiftesIeben ihrem Lande nod) 
auf lange hinaus geben fönnten. 

Soweit in Gedanfenfreifen des 
amerifanifchen Bürgers deuticher Ab— 
ſtammung noch jo etwas wie deutjche 
Sedanfen und Erinnerungen leben- 
Dig find, halten jie an der Vergangen- 
heit. Es ijt oft Humoriftifch, wie e3 
ſich in kleinen, oft tragisch, wie es ſich 
in größeren Fragen’ äußert. Spridt 
man mit einem aus Deutſchland ein- 
geiwanderten Manne, fo kann man fait 
jtet3 nad) zehn Minuten Unterhaltung 
jagen, wann er ausgewankktt iſt. 
Denn er jpricht immer oder immer 
noch juft von dem, und er fpridht in 
der Art, die üblich war, al3 er aus 
wanderte. Laß diefe Menfchen fröh 
lich werden, und fie fingen gewiß den 
legten „Schlager“, den fie noch in 
Deutichland erlebt. Oder gehe zu ih 
ren Vergnügungen. Du findeſt die 
Urt, Feſte zu feiern, wie fie in der 
Heimat vor zwanzig, dreißig, vierzig 
Sahren üblih war. Du fommit in 
ein Deutjchland, das du aus deiner 
Sugend Fennit, das aber .längjt ver 
funfen iſt. Manchmal merkſt du erft 
bier, was ſich zu Haufe geändert hat. 

In politiihen ragen. Sie waren 
meiſt unpolitiich, al3 fie von Haufe 
fortgingen, nicht nur in dem Sinne, 
da fie Feine politische Sdee und Auf 
gabe mitnahmen, fondern aud) in dem 
fchlimmeren Sinne, daß ihnen Poli— 
tif al3 unnötig erfchien. Bismarf oder 
Wilhelm II. beforgten zu ihrer Zeit 
die Politif. Das genügte. Gewiß, 
man merft, daß diefe alten Anfchau- 
ungen wanfen und weichen. Die fie- 
ben Sabre deutfcher Republick find 
bier nicht ſpurlos vergangen. Es 
aibt Sunderttaufende unter Diefen 
Deutſchen, die ſehnſuchtsvoll auf jeden 
Ton vom neuen Deutfchland warten. 
Mber die deutiche „Maſchine“, ſoweit 
e3 eine folche bier aibt, lebt noch in 
einem vergangenen Deutichland. In 
jenem vergangenen Deutfchland, daß 
jeder von uns mit allen Fehlern und 
Lichtjeiten Tiebt, das aber nun mal 
vergangen ilt. 

Soweit das alte Deutjchland mit 
diefen feinen Söhnen und Töchtern 
überhaupt Verbindung hielt, bejtärkte 
es fie in dem Gedanken, daß fie noch 
Deutſche ſeien und nicht amerikanische 
Bürger deutiher Abjtammung. So 
leben bier Millionen teilweſe feit 
Sahrzehnten und find noch nicht, oder 
erst feit wenigen Jahren, amerifani- 
fche Bürger. Wer nicht Bürger ijt, 
hat natürlich feine Stimme bei Wah 
len. Andere ftehen aus anderen Grün. 
den der Politif ihres neuen Heimat 
landes fern. So haben alles in al- 
lem, die amerifanifchen Bürger deut- 
ſcher Abſtammung feinen politischen 
Einfluß. Und doch Tiegen zehntau- 
fend Mufgaben für das Deutſchtum 
Amerifas. Wer die Aufgaben Sieht, 
iver Sieht, wie die amerifanifchen Bür- 
ger deuticher Abſtammung in ihrem 
neuen Seimatlande faſt berrichend 
fein und ihrer alten Seimat dabei 
ebenfalls dienen könnten —benn e8 
aibt feinen wirflihen Gegenſatz zwi— 
fhen den wahren Intereſſen Deutſch— 
lands. — 

So liegt eine tiefe Tragif iiber den 
deutfchftämmigen Amerikanern. Der 
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Krieg hat ihnen hart zugeſetzt. Man- 
chen Poſten haben fie zunädjit verlo— 
ren. Sie haben aud) menſchlich ſchwer 
gelitten. Ihre Tragik war oft ſogar 
größer als die unſere, die wir in und 
an der Heimat arbeiten und aktiv jein 
fonnten. Die deutſchſtämmigen Ame— 
rikaner haben der Heimat in der Zeit 
der Not unendliche Dienſte geleiſftet 
durch ihre opferivilligen Gaben. Die 
deutjchen Amerikaner werden ſich auf. 
taffen, werden den Wandel der Zeit 
erfajjen, werden lernen, qute, tätige 
Bürger der Union zu fein und gleid) 
zeitig aus ihren: deutfchen Weſen ih. 
rem Xande und uns geben, was fie 
fünnen. Die Zehntaufende ‚die ſich 
bei allen deutſchen Tagen einfinden, 
ind ein Beweis dafür . . .. 

Noch eine andere Tragif liegt über 
zahlreichen älteren Deutfchen in der 
Union: die herazerreigende Sehnsucht 
nad) der alten Heimat. Viele von ih: 
nen jind innerlid) nie heimisch gewor 
den. Blühte ihnen wirtichaftlier Er- 
folg, jo war wenigitens das ein Troit. 
Aber er wurde nur wenigen zuteil, 
Und auch diefe Wenigen find einfam 
in ihrem Befiß. VBernunftsgründe ver. 
jagen bier, müſſen verjagen. Etliche 
gingen zurück und fanden dann erit, 
daß auch die Heimat inzwifchen an- 
der3 geworden war und werden muß- 
te. Das größere Leben in den Ver- 
einigten Staaten ließ fie nicht mehr 
heimifjch werden in ihrem engeren 
Dorf... Das find die Menschen, 
die zwiſchen zwei Heimaten jtehen, auf 
der imaginären „Atlantis“, auf der 
Brücke von hüben nad) drüben, und 
die auf diefer Brücke vergehen vor 
Sehnsucht, bis fie der Raſen deckt. 
Wie fann man ihnen helfen? Iſt ih- 
nen zu helfen ? 

Das neue Deutichland hat ſich 
durch die furchtbaren Verluſte des 
Weltfrieges nicht erdrücken laſſen. E3 
bat begonnen, jich wieder emporzu- 
fümpfen. Es macht einen neuen 
Start. Die Deutichen der Union 
müſſen diefem Beifpiel folgen. Sie 
find zu wertvoll, als daß fie ala Kul— 
turdünger untergehen dürften. Gie 
haben ihrer neuen Heimat noch vieles 
zu geben. E83 würde zur geijtigen 
Verarmung der Union führen, wenn 
fie verzagten. Aber fie müffen ſich 
ganz und rückhaltlos auf die neuen 
Verhältniffe ftellen. Nur als treue, 
tätige Bürger der Union fünnen fie 
die Aufgaben löſen, die ihnen das 
Schickſal noch ſtellt. Das iſt der ein- 
zig würdige Weg. Dabei können wir 
ihnen und ſie können uns helfen. Bei 
allen deutſchen Veranſtaltungen in 
Amerika ſieht ma viel Jugend. Dieſe 
Jugend muß heraustreten. 


Korreſpondenzen 


Leader, Sask. 19. Juni 1926. 
Lieber Editor und Leſer. 

Von dieſer Gegend kommt ſehr ſel— 
ten was in die Spalten der Rund— 
ſchau, außer wenn ich mal ſchreibe, 
welches leider nur ſehr ſelten wird. 
Von unſeren Leuten wohnen hier auch 
keine außer uns. Die Rundſchau wird 
aber doch von mehreren hier geleſen. 
Wünſche allen Freunden und Ver— 
wandten die beite Geſundheit, welcher 
wir uns Gott fei Danf auch erfreuen 
dürfen. Es iſt fürwahr ein koſtbarer 
Schat, und wieviele find da, die es 
nicht achten, 
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Die Witterung ijt hier noch immer 
fühl und jehr windig. Der Sturm hat 
ichon jehr viel Schaden verurjacht und 
der Negen bleibt aus; infolgedejjen 
iſt die Frucht auch weit zurück gegen 
fonjtige Sabre. Es hat ſchon überall 
um ung herum geregnet, aber wie e3 
icheint, find wir hier gegen den Re— 
gen gefeit. Den Zeitungen nad) zu ur 
teilen iſt dieſes Jahr überall viel 
Sturm, aber auf den metiten Plätzen 
haben ſie jet genügend Feuchtigkeit, 
fo dab ſich das Getreide erholen fann. 
Wenn wir hier nicht bald Negen be 
fommen, dann gibt e3 wider nicht viel 
was bon einer Ernte, welche wir hier 
aber jehr notwendig brauchen, hof 
fentlich wird noch alles qut. 

Grüßend P. D. Frieſen. 

EN 
Ueber ein Kleines, 

Manchem, ach fcheinet der Kampf fait 
zu ſchwer, 

Endlos der Weg, der dornige, fteile. 

Sorgen und Not ah drücken ihn 
ſchwer. 

Und nimmer, ſo ſcheints ihm, will 
das Glück bei ihm weilen 

Aber nur mutig, wie ſchwer es auch 
ſei — 

Ueber ein Kleines, dann iſt es vorbei. 

Will dir der Alltag im Sorgenge— 
wand, 

Nehmen den Sonntag das Feierkleid. 

Will dir nimmer recht helle die Sonne 
ſcheinen. 

Bracht dir das Leben ſo bittres Her— 
zeleid. 

Heb deinen Blick, wo man nie ein 
Leid noch nicht ſah. 

Ueber ein Kleines, dann biſt auch du 
da. 
Will kein fröhliches Lied 
Bruſt ſich entringen. 
Weil dein Aug' ſoviel Elend ſchon ſah. 
Sing doch noch leif’ ein Lied dem 
Herrn zu Ehren 

Dank ihm dafür, was am Kreuze ge 
ſchah. 

Bring' ihm ein Loblied an des Elen— 
des Ort. 

Ueber ein Kleines, dann 
ihm dort. 

— — —— 

Didsbury, Alta. 18. Juni 1926. 

Seit 10 Tagen haben wir alle Ta— 
ge Regen. Hatten vorher noch großen 
Sturm ‚wie die Leute hier noch nicht 
erlebt haben. Hatten auch eines Mor- 
gens einen Zoll Schnee, bis Mittag 
war er weg. Die Ernteausfichten find 
bielverfprechend. Mit der Saat find 
fait alle Farmer fertig geworden, als 
bin und wieder einer, der nod) etwas 
Srünfutter einfäen will. 

Die Friichangefiedelten bei Dids- 
bury auf der P. Burns Ranch find 
boffnungsvoll, hoffen auf eine gute 
Heuernte und auf gute Einnahmen 
bon den üben, die fehr qute Weide 
haben. Mit dem Landbrechen hoffen 
fie auch fertig zu werden. Hoffentlich 
Ihreibt jemand von ihnen ſelbſt mal 
ihre Anficht uſw. 

Von der Mithlenbäderei wäre zu 
berichten, dab der Ofen gekauft iſt, 
auch Zubehör. Bäcker haben wir auch 
ſchon. Much iſt recht. viel Nachfrage, 
fogar recht viele Probefringel find be- 
ſtellt. Es diene allen zur Nachricht, 
fobald wir anfangen zu baden, wer- 
den wir von uns hören laſſen. Teil- 
baber mit Geld zum Mühle pachten 


deiner 


jauchit du 
Elife. 
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haben ſich auch viele gemeldet. Teile 
jpäter das Refultat mit. Alpenfräuter 
nod) zu haben beim Miller der Rofe- 
bud flour mills. 

Grüßend H. D. Braun. 


— 1t 


Kitchener, Ont. 23. Juni 1926. 
Fühle mich herzlich dankbar für 
die mir auf meiner Reiſe erwieſene 
Gaſtfreundſchaft und brüderliche Lie— 
be und möchte meinen Dank hiermit 
allen ausſprechen. Gott möge es al 
len vergelten. Ich bin auch froh und 
dankbar für die Gemeinſchaft, die mir 
mit Gott und unferm Herrn Jeſus 
Chriſtus und miteinander haben fonn- 
ten. Unſerm Gott jei Dank dafür! 
Es freut mich, jo viele Gejchwifter im 
Herrn fennen gelernt zu haben. Als 
die Unbefannten und doc) Bekann— 
ten. Möge Gott fein Volk verbinden 
zu einer Herde in Chriſto Sefu. 

Durch Gottes Gnade herrlich ge- 
fiihrt und in jeder Beziehung wunder. 
bar bewahrt, fam id) Montag den 21. 
Juni glücklich bei den lieben Meinen 
in Kitchener an. Der Herr fchenfte 
uns ein frohes Wiederfehen. Hoffe, 
day es nicht das letzte Mal war, dat 
wir uns mit fo vielen Gefchwiftern fe- 
ben und ung in Gott unferm Vater, 
und unferm Herrn und Heiland Se- 
jus Chriſtus freuen durften. 

Er ſei auch in Zukunft mit feinem 
himmlischen Segen über ung! 

Grüßend Jacob P. Frieſen. 

——— 
Buhler, Kanſ. 21. Juni 1926. 

Jeſ. 45, 7 heißt es: „Ich bin Je— 
hova und ſonſt iſt keiner! Der ich das 
Licht bilde und die Finſternis ſchaffe, 
den Frieden (oder die Wohlfahrt) 
mache and das Unglück ſchaffe; ic 
Sehova bin ces, der ſolches alles 
wirft“. Das ilt Gottes untrügliches 
Wort, wer wollte daran rütteln? E3 
it aber aud ein geheimnisvolles 
Wort, wer fanns ergründen? Wenn 
Menſchen VBerfafjer der Bibel wären, 
ob diefer Ver und mander andere 
bineingenommen wären? Angeſichts 
der unzähligen Unglücdsfälle, die täg- 


lich paſſieren, ſteht man fopfichüt 
telnd vor fo einen Wort „Ich 





bin Jehova . . . der ich das Unglück 
ſchaffe.“ Kommt wirklich alles Un— 
glück vom Herrn? Kam es vom Herrn, 
als vor einigen Wochen in Halſtead 
beim Kreuzen der Bahn das Auto 
vom Schnellzug erfaßt, zertrümmert 
und die alten Eheleute augenblicklich 
getötet wurden? Oder ſpäter bei Gal— 
va, als die Eltern mit ihren beiden 
Kindern über die Schienen fuhren, 
das Auto vom Zug getroffen und El— 
tern und ein Kind plötzlich in die 
verſetzt wurden, während 
man ſpäter das kleine, vierjährige 
Kind im Felde umherirren fand? War 
es nicht vielmehr Achtloſigkeit in bei— 
den Fällen? Wo iſt die Grenze zwi— 
ſchen Gottes Zulaſſung und Gottes 
Willen? Strickt beſehen, könnte man 
nicht die meiſten Unfälle auf Mangel 
an Vorſicht zurückführen? Weil es an 
der nötigen Vorſicht fehlte, — wie 
oft hatte man, wenn auch nur knap— 
pes Entrinnen vor gräßlichem Un— 
glück! Mußte man nicht ſehr oft mit 
tiefer Beugung dankend Gottes be— 
ſonderen Schutz anerkennen, auch wo 

„Geſchieht ein Unglüch in der 
Stadt, und Jehova hätte es nicht be— 
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wirkt?“ (Amos 3, 6). Freitag abend 
kam die Kunde, daß Jakob Schröders, 
beinahe drei Meilen ſüdweſtlich von 
Buhler, abgebrannt und ihre Toch— 
ter Anna und Sohn Walter arg ver- 
brannt ſeien. Weil e8 ein regnerifcher 
Tag war, fonnte man nicht ſehr gut 
einen anderen Schluß folgern, als ei- 
ne Erplojion müjje jtattgefunden ha— 
ben. Was fi denn auch ſpäter fo 
herausſtellte. 

Die ganze Familie war gleich nach 
Hutchinſon zum Hoſpital geeilt. Und 
von ihr war zunächſt eine wei 
tre Auskunft über das Unglück erhält 
lich. Später erfuhr man, daß Anna 
mit ihrem Manne, Herman Buller, 
der nach Hutchinſon fuhr, bis zu ihren 
Eltern mitgefahren war. Als ſie im 
Ofen Feuer anmachte um das Abend— 
brot zubereiten zu helfen, nahm ſie 
die Keroſinkanne um das Feuer ſchnel— 
ler anzufachen. Eine furchtbare Ex— 
ploſion erfolgte und ſie und die ganze 
Stube war im Nu in Flammen ge— 
hüllt. Sie, Frau Buller, erlitt ſo 
furchtbare Brandwunden, daß ſie den— 
ſelben bereits um drei Uhr morgens 
erlag. Der 10jährige Walter hat 
auch ſehr ſchlimme Brandwunden er— 
halten, jo daß man noch immer um 
fein Leben fürchtet. 

Der totale Verlust des Haufes mit 
feinem Inhalt ijt ja ſchwer, aber zu 
erfeßen, jedody nicht das Menjchen- 
[eben. Schröders genießen allgemein 
Achtung und Liebe, darum wird ihnen 
auch in befonderer Weife eine tiefemp- 
fundene Teilnahme entgegengebradit, 
die nicht bloß durch leere Worte zum 
Ausfage der Schrift auch auf diejen 
Ausfage der Schrift auchauf diefen 


traurigen Fall anwenden? Sit es 
nicht troß des tiefen Wehs, Gottes 


Siebeshand, die in die Familie und 
auch in unfere Nachbarſchaft hinein- 
greift? Wenn das erfannt und im 
Glauben erfaßt wird, es ijt der Herr, 
fo muß foldhes doch überaus tröſtlich 
wirfen, auch in den ſchwerſten Schick— 
falsichlägen. 

Den 22. Seute Nachmittag fand die 
Beerdigung der Frau Buller von M. 
B. Kirche aus ftatt. Von überall hat- 
ten ſich die Trauergäſte zahlreid) ein- 
gefunden um ihre Teilnahme zu be- 
weifen. rau Buller iſt vor etwas 
iiber 28 Jahren zurücd hier in Buhler 
geboren. Als Jungfrau übergab fie 
fi) dem Herrn und durch die Taufe 
wurde fie Glied der Hoffnungsau Ge. 
meinde. Als die Buhler Mienn. Ge- 
meinde gegründet wurde, ſchloß fie ſich 
mit ihren Eltern diefer an. Bor ei- 
nigen Jahren trat fie in die Ehe mit 
ihrem jett trauernden Gatten Her- 
man Buller. Rofig lag das Leben vor 
dem jungen Paare, das einen fo jähen 
Riß befommen. Doc) auch hier hat der 
Herr Gedanken des Friedens und nicht 
des Leides. 

Den 13. d. M. feierte die Buhler 
Menn. Gem. Tauffeit. Sieben junge 
Seelen wurden getauft, und die zuge- 
zogenen Geſchwiſter durch Handrei- 
Kung der Gemeinde zugefügt. Den 
folgenden Sonntag wurde das heilige 
Abendmahl unterhalten. 

Die Ernte iſt im vollen Gange. 
Manche haben fie bereits beendet. Der 
Weizenertrag iſt durchweg ein jehr qu- 
ter. Das Wetter war ſehr günſtig für 
die Entwidlung des Korns. Auch ei- 
ne reiche Apfelernte ſteht in Ausficht. 
Die reihbeladenen Kirſchbäume ma- 





chen den Hausfrauen viel Arbeit, doch 
mit Vergnügen wird das Pflüden 
und Einkochen getan. 


Grüßend E. 9. riefen. 





BWinnipeg, 26. Juni 1926. 

„Was lieblich ijt und mohllautet”. 

So möchte ich das Programm bezeich— 
nen, daß Freitag, den 25. Juni in 
der deutſchen Baptijten-irche gegeben 
wurde. 
Der unermüdliche Leiter des Geſan— 
ges in der deutſchen Baptiſten-Kirche, 
Br. Penner, hatte ſich die große Auf— 
gabe übernommen in kurzer Zeit mit 
den Chören der Baptiſtengemeinde 
und der Menn. Brüdergemeinde zu 
Winnipeg, die berühmte Cantate „Die 
Erlöſung“ einzuüben, um ſie vorzu— 
tragen. 

Beſtimmt iſt es eine große aber 
auch beſonders ſchwere Arbeit, in kur— 
zer Zeit Sänger verſchiedenſter Rich— 
tungen zuſammenzupaſſen, verſchie— 
dengeartete Stimmen aneinanderzu— 
paſſen. Dieſes alles zu überwinden, 
durchzuführen, koſtet oft viel Kraft, 
aber Ausdauer fann es dennod) fer— 
tigbringen. Wie fchön iſt es dodh, 
wenn Glieder einer Famiile die Ge- 
wohnheit beibehalten, ſich im Eltern- 
hause zu verfammeln, um geiltige und 
geiltlihe Gemeinſchaft zu pflegen. 

Un wie ſchön ijt es, wenn Glieder 
verjchiedeniter Gemeinden, doch ei- 
nes Glaubens, zufanmentreten und 
geiltlihe Gemeinfchaft pflegen. Dod) 
id) glaube beftimmt, da ein Prediger 
des Evangeliums in einer Andadt 
beim Berfündigen des Evangelium 
glücklicher iſt und fein muß, als der 
Zuhörer, wenn er's von Herzen tut. 
Und das Gefühl des Glücklichmachens, 
muß einen jeden Sänger erfüllt ha- 
ben ‚der die Ehre hatte, den 25. Juni 
einer großen und andädtigen Ber. 
fammlung die Erlöfung, unfere Er- 
löfung in Tieblihen Melodien vorzu- 
tragen. Und ein jeder Zuhörer, der 
bemüht war, nicht nur die Tieblichen 
Klänge aufzufajien, fondern auch die 
Worte, muß einen Segen, einen fee- 
lifhen Genuß davongetragen haben. 
Und follten da aud) etliche Mißtöne zu 
Ohren gefommen fein, jo überlajjen 
wir diefe den fcharfen Sritifern, die 
doc) immer eine Nu zum Knacken fu- 
Ken, und wir, wir wollen ung ftet3 
die Schönen ‚die Flingenden Töne und 
tröjtenden, ermahnenden Worte der 
Gantate in Gedanken vorführen und 
aud) derer im Gebet gedenken, die es 
verſucht und veritanden haben, uns 
die Erlöfung wichtig und teuer zu ma- 
hen. Sit der Gedanke einer foldhen 
gemeinfamen Arbeit nicht wirklich 
wert, in all’ unferen mennonitifchen 
Kreifen durchzuführen. 

Wir haben ja auch mand; ein gu- 
tes Deflamatorium, welches bei gutem 
Vortrag einen mehr bleibenden Ein- 
druck macht, als zufammengemwürfel- 
tes Material. Ein Deflamatorium 
aufzustellen, fordert beitimmt eine ge- 
iibte Feder, eine fhriftitellerifche 
Kraft. Und wir merken, wie viel ſchö— 
ner fi) ein Vortrag madjt bei dem 
viel und fchöne Lieder zur Abwechſ- 
fung vorgeführt werden. Warum 
denn nicht öfter größere mufifalifche 
Stüde vortragen? 

Einer, der jeden glücklich fchäkt, 
der da fingen kann, und der Gefallen 
am Singen findet. 
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„Bittet, jo wird End) gegeben; fu- 
chet, jo werdet ihr finden; Flopfet an, 
jo wird end) aufgetan.” 


Mit diefem Gebet im Herzen, ver- 
ließ ich meine Lieben am 14. diefeg 
Monats, um eine längere Reife nad) 
den Vereinigten Staaten anzutreten. 
An diefen Worten hielt ich mich, und 
der Herr gab Gnade zur Reife, Letzte 
Nacht vom 27. auf den 28. traf ich 
wieder zu Haufe ein. 

Den Xieben, die mir Xiebe und 
Sajtfreundfchaft entgegengebradt, ja- 
ge ich von Herzen Danf, und ein „Ver: 
gelt's Euch der Herr reichlich.” 

Zwei Nummern find in meiner Ab 
wejenheit berausgefommen. Die er 
ſte wurde gejeßt, als ich wegfuhr, für 
die ziweite, d. i. die Letzte, konnte ich 
nicht von großer Hilfe fein. So ilt 
auch dieje bis zum Abſchluß fertigge 
ſtellt. 

Was wir wollen, iſt, wir wollen 
vom Herrn geſegnet werden, und 
durch Gottes Gnade unſeren Mitpil- 
gern zum Segen fein und immer mehr 
werden. 

Etwas Nusführlicheres über meine 
Reife dur N. Daf. bis nad) Minne- 
apolis, St. Baul und Chicago, findet 
Ihr im fommenden Nugendfreunde, 
den Ihr alle lefen follt. Die Plau- 
derede dort iſt auch mehr geeignet, jo 
mal „unter uns“ zu plaudern. 


— Diejes neue Format der Rund- 
ſchau hat freudige Aufnahme gefun- 
den, was ung froh jtimmt, denn fo oft 
verderbe ih es, wenn ich etivas 
mache, weil ich einer bin, von dem ge- 
fagt muß werden: „untüchtig zu allem 
Guten“, und doch Gott ſei Dank, in 
Gnaden angenommen und getragen 
bis heute. Und im Glauben bin ich 
gewiß, daß dieſe Gnade mich hindurch— 
tragen wird, bis ans Ziel. Der men- 
nonitifche Liederdihter B. Harder 
fagt jo ſchön darüber: 


Die letzte Reife tritt nun an 
Zum jtillen, fühlen Grabe 
Nah mühevoller Pilgerbahn! 
Die Seele aber labe 

Die Ruhe in der bejfern Welt, 
Die uns ein teures Löſegeld, 
Des Heilands Blut erworben! 


Mennonitifche Rundſchau 


Umſchau 


— Jetzt regelt ſich die Sache wieder 
ſo, daß wir in Bälde wieder unſere 
Zeit des Verſendens voll einhalten 
werden können. 


— Wenn wir auch im Sommer an 
unſere lieben Korreſpondenten den— 
ken, wenn eine neue Nummer der 
Rundſchau in Angriff genommen 
wird, um unſeren lieben Leſern die 
neueſten Nachrichten zur wöchentlichen 
„Mennonitiſchen Rundſchau“ vorzu 
legen, denkt Ihr dann auch an uns? 
Bitte verſucht's in jeder Ecke der Men— 
nonitenwelt, und wir wollen Sorge 
tragen, daß es ehemöglichſt erſcheint 
zum Dienſt. 


Dem Zentralen Immigrantenko 
mitee ging bon Stontor der Reichs 
hauptbank in Deutichland die Nach 
richt zu, daß es alle Eingaben des Ko 
mitees iiber Aufwertung der Kriegs 
anleihen erhalten und ſämtliche aus 
gegebenen Beträge fejtgejtellt habe. 

Außerdem hatte das Komitee Herrn 
David Dyed-Halbitadt gebeten, feiner 
feit3 in einem Briefe an die Reichs— 
banf die Nichtigkeit der Einzahlungen 
beitätigen zu wollen. In feiner Ant 
wort teilt 9. Dyck mit, daß er eine 
diesbezügliche Eingabe an die Reichs 
banf gemacht und auch ſchon die Be- 
tätigung erhalten habe, daß das Fi 
nanzminijterium die bisher gejperr 
ten Wertpapiere freigegeben hat. (Die 
Summen, melde die Molotjchnaer 
Geſellſchaft für gegenfeitigen Kredit 
eingetragen batte, lauteten alle auf 
den Namen der Geſellſchaft). Somit 
glaubt das 3. 3. K. berechtigt zu fein, 
zu hoffen, daß die Einjender die um 


gewerteten Schuldfcheine erhalten 
werden ‚troßdem einige nur Die 


Quittungen aus der Kreditbanf, an 
dere ſogar nichts verzeigen fonnten. 
— Der Bote. 


Laut offiziellen Nachrichten legten 
Die örtlichen Behörden in Sibirien der 
Belichtigung der Auswanderer durd 
Dr. Drury und feinen Gehilfen, Dr. 
Neufeld, Sindernijje in den Weg. Dr. 
Neufeld wurde die Unterfuchung der 
Auswanderer unterfagt, und er mußte 
einige Hundert Rubel Strafe zahlen, 
für ungeſetzliche Ausübung der Pra— 
xis. Dr. Drury hatte Schwierigkeiten 
wegen ſeiner Ausweiſepapiere, welche 
die Behörden als nicht vollgültig an— 
ſahen. Gegenwärtig ſind die Hin— 
derniſſe beigelegt. Dr. Drury nimmt 
die Unterſuchung im Süden vor und 
iſt auf ein baldiges Ankommen der 
erſten Gruppen zu rechnen. 

— Der Bote. 


Die Allgemeine Konferenz der 
Mennoniten Nordamerikas, welche 
alle 3 Jahre einmal zufammentritt, 
wird in diefem Jahre vom 22. bis 29. 
August in Berne, Indiana, jtattfin- 
den. 


Das NKuratioium der Rojtherner 
Fortbildungsanitalt hat einen Kata— 
log der Schule herausgegeben, in 
dem Zweck und Mufgabe der Bil- 


-dungsanftalt, das Programm in Re- 


ligion und Deutih, Aufnahmebedin- 
gungen, Regeln ufiv. enthalten find. 
Die Brofehüre iſt erhältlich bei Leh— 
rer Franz Korn. Thießen, Rojthern. 


Das unerwartete fchnelle Abſcheiden 
des Brof. BP. D. Amſtutz war für die 
Snadengemeinde, Bandora, Ohio, ein 
großer Verluſt, da er an dem Wohl 
ergehen der Gemeinde und den Arbei- 
ten der Konferenz ein lebhaftes Inte 
reſſe nahm. 


Bei einer VBerfammlung des Hiſto— 
rischen Bereins von Bluffton College 
hielt Brof. E. H. Smith einen Vor: 
trag über: „Menonitiſche Einwande— 
rung in Manitoba.“ Dies tit ein Ka— 
pitel aus feinem neuejt Buche, das 
jein Erjcheinen gemacht hat und aufs 
wärmite zu empfehlen tt. 

Der „Wahrheitfreund‘ berichtet 
iiber folgende Nachricht von J. V. 
Wiebe, Hillsboro, Kanſas: „Br. J. 
3. Suderman, Diafon zu Gnadenau 
iit heute 4 Uhr morgens jelig entjchla 
fen. Begräbnis Dienstag nachmit 
tag.“ 

Ron China kommt die frohe Nach 
richt, daß der Herr den Miſſionsge 
ſchwiſtern Lohrenz am 25. April eine 
fleine Tochter, Lois Hildegard, ſchenk 
te, 


Am 23. Mai wurden in der Hoff 
nungsaugemeinde bei Inman, Kan 
las, 19 junge Zeute getauft. Aeltejter 
A. I. Dyck vollzog die Taufe. 

Die Fleine Gruppe von Mennoniten 
in Holland, welche für die Wehrlofig 
feit jind, sit recht tätig. Am 8. und 9. 
Mar fand in dem Bruderfchaftshaufe 
zu Eljpeet eine Stonferenz von Wehr 
lojen jtatt. Es waren etwa 30 ge 
genmwärtig. Unter ihnen ein amerifa 
nilher Taufgefinnter. Es wurden 
mehrere interellante Borträge gehal 
ten. Am Sonntag morgen ivar ein 
Sottesdienit geleitet von dem 
befannten Bruder J. M. Leedert. 
Wieder wurden Vorträge gebalten 
und eine Sollefte brachte 60 Gulden 
zur Unterjtüßung der taufgefinnten 
Striegsdienitvermweigerer. 





Der Männerchor von Needley gab 
ein geijtliches Konzert in der Presby- 
terianerfirhe in Woodland, Kalif. 
Die Glieder des Männerchores mit 
ihren Frauen hielten ihr Jahresfeſt 
im Roeding Park, Fresno. Etwa 60 
waren gegenwärtig. Sie hielten eine 
Mahlzeit im Freien. 


Prof. P. E. Siebert von Tabor Eol- 
lege, HSillsboro, Kanfas, und Evange- 


liſt J. N. Willems, Reedley, Calif. 
waren Sonntag, den 13. Juni in 


Chicago. Br. Hiebert fam in Ange— 
legenbeit der Rußland-Hilfsarbeit auf 
einige Tage nach Chicago, und bielt 
Sonntag abend in der Miflionshalle 
eine gejfegnete Predigt. Br. Willems 
bat letztes Jahr in Canada und New 
Norf Evangeliitenarbeit getan. Er 
fprad zur Sonntagſchule. Er fuhr 
zurück nad) Californien. 


Adreſſenveräuderungen. 
Möchte hiermit berichten, daß wir 
4 Familien: Joh. Bräul, Joh. Klaſ— 
ſen, beide von Aeme, Alta, Aganetha 
Dyck und Aron A. Wiebe von Dids— 
bury, eine Farm bei Wimbly gekauft 


haben. 
Beaverlodge Alta. c.o. Ralph Car— 
rel. Aron Wiebe. 


Laut Bitte aus — Bote. 


Den 30. Juni 


Die 28. Weltkonferenz der röh— 
miſch. katholiſchen Kirche tagt gegen- 
wärtig in Chicago (20.— 94. Suni), 
Letzte Woche kam des Papites Stell. 
vertreter Kardinal 3. Bonzano ſamt 
vielen anderen hohen Beamten auf ei. 
nem Speziellgug nad) Chicago. Man 
behauptet, daß nie einem Ausländer 
lol eine Begrüßung entgegenge- 
bracht wurde. Als wir die Menfchen- 
menge und den Triumphzug befchau- 
ten, ſah es aus, als ob die ganze Welt 
fatholiich jei. Man rechnet, da ſich 
etwa eine Million Beſucher zu dieſem 
Congreß einfinden werden. 

- Wahrheitsfreund. 


In der Nähe der Station und Dorf 
Blumenbof, haben wir eine Farm ge- 
fauft, welche wir im Herbſt antreten 
wollen. Die Gegend gefällt uns hier 
ſehr. 

Julius und Tiene Dürkſen. 

Möchte gerne die Adreſſe unſerer 
Geſchwiſter Heinrich H. Thießen er— 
fahren. Sie ſind den 9. Mai angekom— 
men und ſollen in Altona fein. Sie 
jind aus DOrenburg, Dorf Stepanomw- 


fa. Korn. und Emma Friefen. 
Hague, Sask. Bor 165. Grüntal. 
— —— — 
Canada. 


Nach mehr ſtündiger Ausſprache ge— 
nehmigte das Unterhaus ohne jede Ab— 
ſtimmung $3,000,000 für die Hudſon 
Bay-Bahn. Der Zweck der Bemilli- 
aung tt, die 332 Meilen lange Strecke 
von Ihe Bas nach Kettle Rapids aus- 
zubejjern und in betriebsfähigen Zu 
ſtand zu jeßen. 


Soeben fommt die Nachricht, daß 
das kanadiſche Kabinet unter Pre— 
mier Minifter Mackenſie King rejig- 
niert hat, und Canada hente ohne Ne: 
gierung ift. Der Leiter der Stonfer: 
vafiven, Herr Arthur Meighen, Ca— 
nadas Premier in der Striegszeit wird 
wohl berufen werden, ein Minifterium 
zu gründen zur Uebernahme der Yei- 
tung, Ganadas. 


Der frühere franzöfiiche Botichaf- 
ter 1; Rußland, Paleolouge, führte 
fürzlich in einem VBortrage aus, die 
gegenwärtige Krifis des Kommunis- 
mus in Rußland könne in eine fürd)- 
terlihe Katajtrophe gegen die Juden 
ausarten. Alle Kenner Rußlands, 
find fich darüber einig, da der Zu— 
ſammenbruch der Somjetherridaft 
durch Bine unerhörte Sudenverfolgung 
jfignalifiert werden wird. Der Redner 
verlas den Brief eines jüdischen Kauf— 
manns in Nefaterinoslamw, in wel- 
chem es heißt, die Lage verſchlimmere 
fi) von Tag zu Tag; „wir müſſen 
darauf gefaßt ſein, daß die Kommuni— 
ſten ſelbſt, um ſich zu retten, die 
Volkswut auf die Juden lenken wer— 
den. Man muß ſo ſchnell wie möglich 
die jüdiſchen Familien aus Rußland 
berausbringen, da fie einem  allge- 
meinen Mafjafer zum Opfer fallen 
werden.“ Paleolouge meinte, nad) ei- 
ner ſolchen Explofion des Antifemi- 
tismu8 werde ein militärifcher 
Staatsitreich das Ende der Somjet- 
berrichaft befiegeln, darnach werde ei— 
ne Periode neuer Gewalt folgen. 

Die heutige Beamtenwelt Ruß— 
lands, 5.1. in der Zentrale und in der 
Proving foll 95 Prozent Juden und 
nur 5. Prozent anderer Nationalität 
darjtelien. 
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1926 


Aus dem Leſerkreiſe 


Br. Gehr. Neufeld, Didsbury, 
ihreibt: Bitte in der Rundſchau be 
fannt zu machen, daß Joh. Pet. Görtz 
Adreſſe nun Caritairs Alberta, iſt. 

—-+-——— 

Br. Sacob Töws, Deloraine, Man. 

zahlt fir Peter Halt, Rußland Die 


Kundſchau. Sie geht wöchentlich ab, 
möchte fie hinkommen, iſt unfer 
Wunſch. 
a 

Br. J. N. Ediger, Roſthern, Sasf., 
ſchreibt unter anderem: Noch eine 
Frage: Sind Sie mit meinem 
Schwiegerſohn Franz Harder aus 


Halbſtadt bekannt und haben Sie mit 
ihm zuſammen die Commerzſchule in 
Salbitadt bejucht, (Sa, Ed.) dann ha 
be ih an Sie einen Gruß der Freund 
ihaft und der Xiebe von ihm zu ent 
richten. Er erinnert ſich noch lebhaft 
Ihrer und wünjcht Ihnen alles Beſte. 
Mein Schiwiegerfohn iſt der Sohn des 
Prediger Gerhard Harder in Halb 
stadt. (Bon Herzen Danf. Ed.) 

Sacob Walter berichtet von Raley, 
Alta, da das Wetter gegenwärtig 
ſehr naß iſt. Wir hatten einen großen 
Regen, und die Berge find von Schnee 
bedeckt. Das Getreide ilt alles wun 
derichön Wenn’s vor Schaden behütet 
bleiben wird, kann es eine ſchöne Ern 
te geben. 

——— 

Winkler, 26. Juni 1926. 
Wichtige Nachricht für alle 
Nugendvereine! 

Wie befannt, ijt Prediger Joh. 
Wiens, gew. Lehrer an der Bibelichu 
le ın Rußland, gegewärtig bier in 
Canada und ebenfalls Lehrer an der 
Bibelichule. 

Bielen der Einwanderer und 
auch manchen Ganadier iit befannt, 
dab Br. Wiens noch in Rußland außer 
vielen Gelegenbeitsgedichten auch ein 
hrijtliches Deflamatorium abgefaßt 
hat. Da hier in Canada die Jugend 
vereine jo tätig find, fo iſt man zu 
weilen auch fehr um Material ı :nö- 
tigt. Da Br. Wiens von verſchede— 
nen Seiten aufgefordert wurde, etli- 
de jeiner Gedichte in Drud zu ge- 
ben, jo bat er fich entſchloſſen, fein 
Deflamatorium „Jakob“ bei uns in 
Winkler drucden zu laſſen. 

Wir hoffen beſtimmt, daß viel Ju— 
gendvereine und auch Einzelpersonen 
des Deklamatorium beziehen werden, 
und wir wünſchen von Herzen, es 
möchte vielen zum wirklichen Segen 
gereichen. 

Das Daflamatorium ift von der 
Winkler Printery Neufeld und Sa- 
watzky oder von Ned. Joh. Wiens, 
Winkler zu beziehen und koſtet 25 c. 
pro Heft bei Vorausbezahlung. Bei 
Beſtellung von 10 Eremplaren koſtet's 
mir 20 c. pro Seft. Jugendvereine, 
die es vortragen wollen, müſſen min- 
deitens 10 Exemplare faufen, 

— —r 2 —— 

Dallas, Oreg., den 17. Juni 1926. 

Es find in Canada viele Prange- 
nauer, die ich perjönlich Fenne. Ich 
wünſche ihnen allen ein glücliches Da- 
fein im neuen Lande. Sie merden 
wohl jchon alle auf Land fein. 

Ich habe in No. 23. der Rundſchau 
bon einer Witwe Siebert aus Pran- 


Mennonitifche Rundſchau 


genau gelejen; ob das eine geb. Se 
lena Unrub iſt? Ich fann zu dem was 
Maria A. Löwen jchreibt, nur Amen 
jagen. Man jollte Matth. 7 mehr im 
Herzen tragen. 

Vielleicht jind da auch noch welche 
von Ktontiniusfeld eingeiwandert, die 
ich fenne. 

Dann wende ih mich auch noch an 
Dich, Freund Beter Thiegen, Aber 
deen, Idaho. Du jchreibit in der R., 
da, deine Frau tot ijt. Ich kann mit 
Dir fühlen, denn auch meine Frau tt 
bon meiner Seite genommen. Sie 
itarb den 22. Januar im Mlter von 
56 Jahren. Ihre Krankheit war die 
Flu. Sie ruht jeßt von ihren Werfen 
in Jeſu Armen. 

Noch einen Gruß von Karl Beder. 

——— 
Lieber Br. Heinrich M. Neufeld! 

Von Hamberg, Südrußland am 
20. Oktober mit uns zuſammen hier 
in Canada angekommen. Da ich Dei 
ne Adreſſe nicht weiß, ſo muß ich die 
Rundſchau zu Hilfe nehmen. Wir ſind 
gegenwärtig alle geſund, die drei 
Mädchen auch Johann dienen und wir 
andere ſind zu Hauſe, beſorgen die 
kleine Wirtſchaft. Das Getreide ſteht 
in voller Pracht, es hat mehrere Male 
etwas geregnet, aber vorige Nacht und 
heute regnet es die ganze Zeit. 

oc, einen Gruß von uns. 

Gerh. Mar. Neufeld 
Sretna, Man. Bor 143. Edenthal. 


— — — — 


Aberdeen, Sask. 30. Mai, 1926. 
Wir möchten gerne etwas von un 
jeren Befannten, unlängjt eingeivan 
derte Arfadafer Smmigranten erfah 
ren, ob leßtere fich fäuflich etwas er 
worben uſw. Mit einem Freunde 
Gerh. Penner von Manitoba haben 
wir brieflichen Verfehr, aber von den 
andern haben wir wenig und aud) gar 
feine Nachricht, wie Gehr. Warfen 
tins, A. Wieben und and. Wenn nicht 
brieflich, dann denfe ich, würde die I. 
Nundfchau, (die wir Immigranten 


wohl -alle lejen), gute Dienite 
tun? — Wir hatten bier im vergan- 
genen Winter ſüdlich von Aberdeen 


eine Farm mit 2 Viertel Land käuflich 
erworben. Es find auf der Farm nur 
150 Acer Pflugland, das andere ijt 
Weide, Heuſchlag und Waſſer. Habe 
etwa 75 Acer Weizen, 15 Ader Hafer 
und etivas Gerjte gefät, und Danf des 
regnerijchen Wetters jteht das Getrei- 
de jehr gut. Wenn der Herr es vor 
Schaden bewahrt, fann es eine gute 
Ernte geben. Die Farm mit Gebäu- 
den und zwei guten Arbeitspferden 
fojtet 3000 Dollar gegen 7 Proz. mit 
der halben Ernte Auszahlung. 

Geſund find wir alle ſamt Kindern, 
was wir auch allen Freunden und Be- 
fannten und ebenfalls auch dem lieben 
Editor und den Mitarbeitern der w. 
Rundſchau wünjchen. 

Frank W. Nießen. 





Wymark, Sask. 20. Juni 1926. 

Ich bin ſchon ungefähr 25 Jahre 
Leſer der lieben Rundſchau. 

Endlich will ich meine Pflicht erfül— 
len. Wir bekamen einen Brief von 
Rußland von meiner Frau Freud— 
ſchaft, nämlich von Aaron Prießen 
Kinder, der meiner Frau Bruder war. 
Es iſt ſchon eine lange Zeit, daß wir 
uns nicht geſehen haben, wohl bei 30 





Jahren. Du würdeſt mich ſchon nicht 
kennen, denn ich habe ſehr gealtert, 
habe ſeit Jahren einen weißen Kopf, 
bin ja auch 56 Jahr alt. Du mußt 
wohl 60 Jahre zählen. Gerne hörte ich 
etwas von den Kindern der anderen 
Geſchwiſter. Da ſtnd Jacob Rempels. 
Margareta ſchrieb vor etlichen Jahren 
an uns, daß ſie nach Amerkia kommen 
wollte. Wir möchten ihre Adreſſe ha 
ben. Dann iſt noch Abraham Dick, 
Witwer, und ſeine Kinder. Iſt er ſchon 
wieder verheiratet und wie geht es 
"ihnen noch allen, wollen fie auch nad) 
Amerifa fommen? Ihr habt aud) an 
gefragt um berzufommen. Bon uns 
zu raten, was das Bejte für Euch it, 
iit eine ſchwere Aufgabe. Unfer beiter 
Nat wäre: Nad) Calif. geht es nicht, 
denn dort nehmen fie Euch nicht auf 
durch die Duota. Wir raten Euch 
nach Grand PBrairie, Alberta zu zie 
ben, denn da iſt jeßt eine große Bewe 
gung dorthin von unferm Deutjchtum. 
Eine Delegation von hier iſt auf dem 
Wege, das Land zu befichtigen. Wenn 
es gut und verjprechend ausfieht, dann 
wollen fie es fir unfere Deutichen 
feitfeßen, um deutſche Kolonien zu 
gründen. Für uns Deutjche ijt es ein 
aroßer Vorteil wieder Heimſtätten 
aufzunehmen. Es fol dort auch nicht 
iehr falt fein. Das größte Gebirge von 
der Nordfeite und auch mehr von der 
Weſtſeite ſchützt es, jo gedenken wir 
aud) dorthin zu gehen. Aber Ihr 
dürft dann nicht Jahre warten. Die 
Heimitätten werden bald vergriffen 
jein, denn wir fönnen für uns jelbit 
10 Farmen aufnehmen mit unferen 
Sungens zujammen. 

Sollten Aaron Priegen nicht diefe 
Rundſchau erhalten, fo find andere ge 
beten ‚ihnen dieſes Schreiben leſen zu 
laſſen, wofür ich im Voraus Danke 
ihön Sage. Meine Frau iit Peter 
Prießen Tochter Sara, von der alten 
Kolonie, Diterwid, Südrußland. 

Wir find vor 11% Nahren bierber 
von Californien gezogen. Es geht ung 
bier fo ziemlich gut. Wir find ge 
fund, nur unfer Sohn Abraham bat 
ihon 2 Operationen in diefem Som- 
mer am Kopf gehabt, Hinter dem 
rechten Ohr. Die Rechnung jtellt fich 
ihon auf iiber $300.00. Dann find 
uns in diefem Frühjahr die beiten 4 
Pferde weggefommen, was aud) fo ei- 
nen Berlujt von $400.00 madt. So 
fehen wir, daß unfere Wege nicht Got- 
tes Wege find, denn ein Menſch denft, 
aber Gott Ienft. 

Mit Gruß an den Editor und den 
Leſerkreis Iſaak Klaſſen. 





El Trebel, Mexico. 

Laut meinem angekundigten Be— 
richt, Mitte Juni noch eine Anzahl 
Familien nennen zu fönnen, die durd) 
redlichen Fleiß und intenfive Arbeit, 
numehr im jelbiterbauten Haufe woh- 
nen dürfen, will ich diefelben bier nen- 
nen. Mußer den 14 erwähnten Fami— 
lien find noch folgende eingezogen: P. 
Fait, Joh. Bärg, D. Görtzen, 9. 
Dirffen, Ahr. Bräul, H. Unruh, Rev. 
P. Bergen, Abr. Mafjen und D. Bal- 
zer. Folglich wohnen von 26 Fami— 
lien fhon 23 im Dorfe. 

Jetzt iſt unfere Aufmerffamfeit 
ganz der Ausſaat gewidmet, zumal, 
da e8 auch etliche Male recht ſchön ge- 
regnet hat und die fogenannte Regen- 
fcheinbar bereit3 eingetreten iſt. 
Der Landmann fieht hier daher aud) 








ganz voller Hoffnung in die Zufunft. 
Die Natur iſt troß des ewigen Früh— 
lings und dem wunderbaren Klima 
doch wie neugejchaffen, und die reine 
balſamiſche Luft atmet ſich jo Leicht! 
Kur ein Alp liegt noch ſchwer auf ung, 
Wir find ja nur arm, und durch die 
uns gewährte Unterjtügung fonnten 
wir uns wohl mit Zugfraft, aber 
noch nicht mit dem nötigjten Inventar 
und Saatgut verfehen. In erjter Li 
nie mußten Wagen angejchafft werden 
damit wir die nötigen Steine und an- 
deres zun Bau beifahbren konnten. 
Das erwähnte Inventar, wie aud) 
Saatgut, jind zum größten Teil ange- 
ſchafft worden, aber nur auf kurzfri— 
ſtigen Credit, in der guten Hoffnung, 
daß unſere Brüder in U. S. A. uns 
nicht im Stiche laſſen werden. Wir 
möchten unter keiner Bedingung kre— 
ditlos werden und unſern Verpflich— 
tungen ſowohl hier als auch unſern 
Wohltätern in U. S. A. gegenüber 
redlich nachkommen. 

Eine baldige, entſprechende Unter— 
ſtüßung bei den gegenwärtigen guten 
Ausfichten auf eine Ernte wäre wohl 
die beite und ficherite Garantie, bald- 
möglichjt eigenes Brot ejjen zu kön— 
nen und ſowohl das Gedeiben der ei- 
genen Wirtfchaft wie auch das der An- 
jiedlung zu fördern! 

Iſ. Joh. Warfentin. 


— ee > — 


Balgonie, den 25. Juni 1926. 

Ich hatte durch die Rundſchau un— 
ſeren Wohnungswechſel bekannt ge— 
macht, daß wir von Hepburn nach Bal— 
gonie gezogen ſeien, und hatte beige- 
fürgt ‚da unfere Nachbaren bier bei 
Balgonie auch wünschten, ihre Sarmen 
zu verfaufen. Daraufhin erhielt ich 
den eriten Poſttag 3 Briefe, die ich 
auch alle 3 gleich beantwortete, Den 
nächiten Boittag erhielt ich 18 Briefe 
von Rußländern ‚die hier wünſchen zu 
faufen ‚und da möchte ich ihr wertes 
Dlatt die Rundfchau bitten (da id) 
garnicht Zeit habe, Briefwechſel mit 
Landjuchenden zu führen) alle diefe 
lieben Rußländer, die an mich gefchrie 
ben haben, möchten berfommen und 
ji) die Gegend befehen. Kommt und 
jehet, was in Nazareth Gutes iſt Das 
es hier eine jehr gute Gegend ift, be» 


weilt, das immer mehr Rußländer 
berfommen und faufen, So hat in 
diefen Tagen wieder ein Rußländer, 


Mr. Kohn Peters von Main Centre 
drei Viertel Land gekauft unter jehr 
auten Bedingen, zu 52 Doll. den Ak— 
fer und auf 15 Jahre auszahlen. Der 
liebe Mitbruder fuhr froh nad) Haufe, 
feine Samilie zu holen. Es bat ein 
Nachbar mir feine Care einen Tag zur 
Verfügung geitellt, und mit mir nad) 
allen Simmelsrichtungen das Land 
durchkreuzt, jo fann ich mitteilen, daß 
bier noch mehrere find, die gerne ver- 
faufen wollen, aber mit Anzahlung. 
Sm Herbſt wird bier mehr los fein, 
mit Kaufen und Verfaufen. Cinige 
wollen weniger angezablt haben, an- 
dere wieder mehr. Hier find noch 4 
Viertel, eine Sektion die kann gleich 
angetreten werden für eine größere 
Familie, ohne Anzahlung mit ſehr 
guten Bedingungen. Das Land ijt 
gut, ſchwerer Boden, nicht Sand. Es 
iſt ein Engländer. Ich fann Euch nur 
mitteilen: Kommt und fehet. Die®rn- 
te-Ausfichten find hier gut, der Rog« 
gen hat ſchon Aehren. G. W. Bärg, 


Todesnachricht 


Meadows Man. Strut Farm 
den 9. Juni 1926. 
Werte Freunde! 

In tiefer Trauer berichten wir, daß 
der Herr aller Herren unſer liebes 
Töchterchen Millita nach 19tägigem, 
ſehr ſchwerem Leiden, Dienstag, den 
8. Juni, 11 Uhr abends, durch den 
Tod zu fi nahm. Das Leiden war 
fehr ſchwer, denn die Krankheit war 
die ſchreckliche Hirnhautentzündung. 
Sn den letzten Leidenstagen ſtieg die 
Not von Zeit zu Zeit. Die Schmer 
zen hatten es jämmerlich zugerichtet. 
Kein Bli war uns mehr vergönnt. 
Die Neuglein, die font hell und Mar 
uns lächelnd angeblickt, waren ſtarr. 
Doch Gott ſei Dank. Er hörte unſer 
Schreien und befreite ſie von allem 
Leiden. Ihm ſei die Ehre dafür. 
Der Schmerz iſt groß. Helfe 
Gott!. Millita weilte 2%. 4 M. 
1 T. bei uns. 

Wir gedenken die 
tag zu beerdigen. 

Mit Gruß die trauernden Eltern 

G. Hieberts. 
iii 


Margenan, Sibirien, 24. April 1926. 


An die Redaktion der Rundfchau!. 

Allen Verwandten und Bekannten 
in Amerifa benachrichtigen wir bier 
mit) daß unfere geliebte Mutter, Eli- 
jabeth NRegier, geboren in Neudorf, 
am 6. Januar 1926 un 3 Uhr mor 
gens nad) einer zwei möchentlicher 
Krankheit, wohl Altersſchwäche, in ih 
re Seimat eingehen durfte. Diefer Be- 
richt fommt etwas mit Verſpätung. 
Er follte abgefaßt werden von Schwa 
ger Jakob Dück, Schwiegerfohn der 
verjtorbenen Mutter. Nun da er jel 
ber unlängit gejtorben ijt, fand man 
unter feinen anderen Schriften aud) 
noch diefen Beriht. So murde der 
Bericht zu mir gebradyt, mit der Bitte 
ich möchte ihn doch einjenden. 

Unfere geliebte Mutter hatte ein 
Alter von 85 Jahren und 4 Monaten 
erreicht. Sie fonnte mit dem Apojtel 
Paulus jagen: Ich habe einen guten 
Kampf gefämpfet. 2. Tim. 4, 7. Die- 
fes war auch der Begräbnistert von 
Aelteiter Jakob Hübert gehalten. Sie 
bewies einen Seldenmut der Heiligen 
in ihrem hohen Alter. Ein Gruß ohne 
ein Schriftwort, war ihr von geringer 
Bedeutung. In den letten Monaten 
ihres Lebens befam fie die Aufgabe 
für ihr Großkind zu beten, daß der 
Serr e3 doch gebend machen follte, 
denn diejes Großkind, Lieje Knellſen, 
hatte ſchon 2 Jahre kein Leben in ih 
ren Beinen verſpürt. Eines Tages 
ſagte dieſes Kind zu ihrer Mutter 
Mama ſchau, ich kann ſchon mit der 
großen Zehe etwas rühren! Und wirk— 
lich, der Herr brachte dieſes Kind ſo— 
weit, daß es in die Arme der Groß— 
mutter ohne Stock hineinlief. Sie 
ſagte immer in ihren Gebeten: Herr, 
ich will nicht ſterben, bevor ich das 
Kind mit ihren Füßen gehen ſehe. 

Unſere Eltern zogen im Jahre 
1881 von Jefimowka nach Friedens— 
feld, woſelbſt ſie 38 Jahre gewohnt 
haben. Im Jahre 1911 kamen Sie 
nach Sibirien in die Nähe der Station 
IſikKul, Weſtſibirien. Ich hatte die 


uns 
und 


Leiche am Frei 


Freude die Eltern 6 Jahre als Nach— 
barn zu haben. Im Jahre 1917 im 


Mennonitifche Rundſchau 


November ſchlug Papa das Brett los 
vom Schweinehock und dasſelbige fiel 
ihm auf's Schienenbein, ſtreifte ihm 
ein wenig die Haut ab und nad) 3 Ta 
gen mußte er jterben an diejer Wun 
de. Im Alter von 75 Jahren und 
etlihen Monaten durfte er im Glau 
ben heim zu feinem Water gehen. Im 
Eheitande haben unjere Eltern 54 
Sabre gelebt. Aus diefer Ehe wur 
den 15 Kinder geboren, 8 Söhne und 


7 Töchter. Zwei Töchter jtarben im 
Kindesalter und ein Sohn im Jüng 
IingSalter. Sieben jtarben ſchon im 
reifen Alter und hinterliegen groß 
Familien. 

Wir zählten nach dent Tode der lie 


ben Mutter alle Sroßfinder und Ur 
aroßfinder und Ururgrogfinder zu 
fammen und e8 war eine nette Sum 
me don 267 Kinder. Sroßfinde riva 
ren hiervon 139 und Urgroßfinder 
125 und Ururgroßkinder 9. Bier 
fann man auch wohl ſchon jagen: DO, 
welch ein großer 
sch möchte alle Berwandten und 
Befannten in Amerifa bitten, wenn 
noch Liebe in Euch iſt zu uns, Doc 
ein Lebenszeichen von ſich zu acben, 
Wir wohnen ber in Sibirien fo bei 
nabe alle zufammen. 
Abraham Jak. Negier 
Poſt Iſik Kul, Dorf 


Segen. 


Weitfibirien, 
Margenau. 
we 

Heinrich P. P. Schmidt wurde ae 
boren den 11. Juni 1875. Nusgeivan 
dert aus Rußland und nach) Amerika 
gekommen den 8. Sanuar, 1874, Ge 
tauft wurde er den 2. Mai 1894, von 
Aelteſter Jakob Buller in der Mleran 
derwohl Gemeinde. In den heiligen 
Eheitand getreten mit Anna Siebert 
am 17. Sanuar 1907. In diefer Ehe 
wurden ihnen drei Kinder geboren, 
welche im zarten Alter dem Vater por 
angegangen find. Am 3. Mpril er 
franfte er an SHerzleiden und ſtarb 
den 17. Mat, 1926, um 6:45 Uhr 
morgens. Alfo erreichte er ein Alter 
von 52 Jahren, 11 Monaten und 7 
Tagen. Ihn betrauern feine tiefbe 
trübte Gattin, ein Bruder, Dan. P. 
Schmidt, eine Schweiter, Frau 3. M. 
Sarms, und viele Verwandte und 
Freunde. 

Die Begräbnisfeier wurde am 19. 
Mai abgehalten. Im Trauerhauſe 
ſprach Prediger Jakob Dirks über Pſf. 
37 in engliſcher Sprache, und in der 
Gnadenberg Kirche ſprachen die Pre 
diger ©. N. Harms und Naf. Dirfs 
über Joh. 11, 17—2S in enalifcher 
Spracde und John Roth iiber Bf. 39 
5—6 und Meltejter B. 9. Unruh bon 
der Mleranderwohl Gemeinde in deut 
fher Sprade. Die Leiche wurde auf 
dem Gnadenberg Kirchhof zur Ruhe 
beitattet. 

(Laut Bitte aus — „Vorwärts“.) 


Verwandte geſucht 


Meine Tante Lena Nempel, ach. 
Wiens, von Dawlekanowo, Ufa, 
mödte durch die Nundichau in Er- 
fahrung bringen, wo ihr Bruder, 
mein Onfel, Gerhard Wiens iit, er 
foll nach Amerifa ausgewandert fein. 
Sie wei aber nicht feine Adreſſe. 
Wenn Du, lieber Onfel, dieje Zeilen 
vielleicht jelbit leſen follteit, dann bit- 
te jchreibe an mi. PB. ©. riefen, 


Leader Sasf., jo daß ich deine Adreſſe 
an Zante ſchicken fann. Ich befam po 
rige Woche einen Brief von Tante. 
Es ge bt —— ſe hr arm. Vre Adreſſe 
er 11.4 t. (Rufjia) Goud. Ode) 
la, £ frug Nitolajem Novo- Bugskj 
Fit k, Paliſchtſchiku für J. P. Rempel. 


—ñ f — — — 


Sollten ſie Raum in „Verwandte ge— 
ſucht“ finden, ſo ſchieben Sie bitte, ge— 
legentlich Folgendes ein: 

An Neneingetvanderte Orenburger 
ergeht meine Bitte mir mitteilen zu 
wollen, ob zur Zeit ihrer Abfahrt mei 
ne Schweitern? Fran Heinr. Koſſows— 
ty, 1. 3. in Brätoria, No. 14, wohn 
haft und Fran Abram Bol, Djäew 
noch lebten und deren richtige gegen 
wärtige Adreſſe ‚wofür in Voraus 
beitens danfe. 


Henry V. Hübert, 


Starbuck, Manitoba. 
Ss 
Cine Schweiter, 


Anna D. Wiebe, 
ſchreibt an mich und bittet zu ſuchen, 
wo ihre Schwägerin, ihres Bruders 
Frau und deren Kinder find Ihr 
Bruder Safob D. Wiebe ging im Jah 
re 1898 nach Amerifa und im Sabre 
1809 verheiratete er ſich mit Maria 
Beters. 1911 iſt er, Wiebe, geitorben 
und hat ſieben Kinder hinterlaſſen. 
Die eriten Kinder drei biegen 
Johannes, Dietrid und Maria, aber 
die Namen der anderen weiß fte nicht. 
Wiebe follen bei Zobetal, Herbert 
Sasf. gewohnt haben als er noch leb 
te, und nach feinem Tode hat fie bei 
Bontſchau Nebr. mit den Kindern ge 
wohnt. Wenn die genannte Frau 


Wiebe oder ihre Kinder dieſes leſen 
oder vielleicht bon anderen hören, 
dann möchten fie an jene Anna D. 


Wiebe in Rußland Schreiben! Ihre 
Adreſſe iſt: U. S. S. R. Poſt Nju 
Jork, Don. Gouv. Bachm. Kreis, 
Dorf Nju Jork, Anna D. Wiebe. 
Hermann A. Neufeld. 


Winkler, Man. 





— — 

Abr. A. Dück, fr. Waldeck, Memrik, 
jetzt Karpowka, Memrik, ſucht folgen 
de Verwandte: 

1. Johann Berg oder deſſen Kin— 
der: Iſaak, Peter, Johann, Jacob, 
Annan. Tina. Nach Amerika gezogen 
in den jiebziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts von Sergejavfa, Für 
itenland. In Canada gewohnt bei 
Diler, Sasf. Frau Berg war Iſaak 
Dörkſens Tochter von Lichtenau, Ma 
lotichna und war die rechte Tante von 
Frau Dit. 

2. Stlans Wiebe, feine Frau Sn 
janna, geb. Boldt, von Lichtenau, 
Rußl., in Kanada gewohnt bei Yang 
ham, Sastf. 

3. Dietrich D. Enns und Johann 
Negier, gewohnt bei Mountain Lake 
Minn. 

t. Peter Wiens, gewohnt in Kan— 
jas und Jacob Wall, bei Henderfon, 
Nebr. 

>. Daniel Sdmidt, fr. 
Memrif, Rußland, wo in 
verblieben, ilt unbekannt. 

Wenn fie die Rundichau leſen, To 
werden fie gebeten, ihre Adreſſen an- 
zugeben. Wenn fie fie nicht leſen, 
geben ihnen vielleicht folche die fie ken— 
nen diefe Nummern, oder berichten 
die Adreſſen. Solches fann der Ein- 


Walde, 
Amerika 


Den 30, Juni 


fachheit wegen, an F. F Iſaak 
468 Boyd Ave., Winnipeg geſchehen. 
Die Adreſſe von Abr. A. Dück sit: 
Poſt * 


Shelaimaja, Donetzkoj Gub 
Dorf Karpowka, U. S. S. R. 

sch möchte gerne erfahren, wo die 

jerwandten und Nachbaren aus dem 
Dorfe Aleranderwohl, Rußland ſind, 
die in den Iahren 1924 und 1925 von 
Rußland nach) Canada einaen Jyandert 
ind, namlich Gehrhard 9. Panfras, 
David‘ Matler, Iſaak, 3. Thießen, 
Abraham D. Epp, Peter Berg, Iſaat 


84 Moin 6 Marten⸗ R 
Klaßen, Peter „P. Martens, Peter 
—* und Jakob F. Petker. Sollten 
obengenannte Familien Die Rund 
ſchau nicht leſen, ſo möchten die Rund 


les aus der Nähe es ihnen zu⸗ 


ſtellen. Ich bitte dieſelbigen Familien 
uns brieflich zu beſuchen, und uns ihre 
Adreſſe zu ſchicken 

Wir fuhren im Jahre 1925 den 96. 
Nov. von Mleranderwohl Rußland 
weg und den 10. Dezember von Mos 
kau weg nach Mexico, und kamen den 


19. Jamnar 1926 glücklich u a ge ‚ins 
nach Verakruz, der Hafenſtadt Mberi 
cos an, und famen den 21. Januar 
nach der Stadt Traquafo, des Mor 
gens alt, wo uns Dort liebe mennoni 
tiſche Brüder erivarteten auf der Sta 
tion und uns ins Quartier braten, 
und uns Freundliche Aufnahme erwie 
fen, der Serr ſegne die lieben Brüder 
Dort in Merico. Den 8. März 6 Uhr 
abends fuhren wir von Traquafo weg 
nach Canada, und famen den 24. 
März glücklich und geſund nad) Drafe, 


Sasf. an, dem Herrn Dank dafür, 
Dort waren wir bis den 18. April und 
dann fauften wir ums bier bei Truar, 
Sasf. eine Farm, Ivo wir gegenwär— 


tig wohnen. 

Nebſt Gruß von Eurem 9 
nach Zion od 
Truarx, Sasf., Bor 122. 


Nitpilger 
Banfraz 


— — — — 


Sollte unter den lieben Leſern die 
ſes Blattes jemand ſein, der über den 
Aufenthalt meines Vetters Heinrich 
Töws, weile ud Lehrer auf Gortſcha— 
for, Ufa, Näheres weiß, der möchte 
dies dem Unterzeichneten zu willen 
geben. 

Seinrich Töws iſt der Sohn des 
Rredigers Klaas Töws in Lugowsk, 
Neuſamara und wurde zu ſeiner Zeit 
von den Koltſchack Truppen nach Si— 
birien verſchleppt. Dort wurde er in 
Gemeinſchaft mit ſeinem Schwieger— 
vater Faſt und deſſen zwei Söhnen 
bon den Noten verhaftet und abge 
führt. Wobin? das weil; man bis heu- 
te nicht. 

Neuerdings erfuhr man, dab in 
China jich eine Reihe unferer ber 
ichleppten Mennoniten befinden fol 
[en, und zwar in der Gefangenſchaft. 
Sch weiß, dab unfere mennonitischen 
Blätter ihren Weg auch zu den Miſſio— 
naren in China finden. Darum iſt 
meine innigite Bitte insbefondere an 
letztere gerichtet, ob fie bielleicht ir 
gend welche Erfundigungen über ge 


nannten Heinrich Töws einziehen 
fünnten. h 
Für jede Mitteilung danft m 


Voraus aufs herzlichite 
Nacob G. Ewert, 
Lehrer am Tabor-Eollege. 
Silleboro, Kant. 
Sämtliche menn. 
gebeten zu kopieren. 


Nlätter werden 
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1926 


Seinrich und Helena An 
dres, Tochter des verjtorb 

Braun, ſuchen ihre Freunde 
Helena K fajien. Wer eine genaue Ad 


Eibirien. 
Joh. 3. 


reife weiß, möchte jo freundlich fein 
und fie befannt machen. 
— 2. — 
Suche meinen gewejenen Nachbar 


in Rußland, Orenburg, Martin Kor— 
nelins Inran. Welcher mit uns zu 
fommen am 9. Mai 1926 in Quebec 


ankam, nach Nav Hamburg, Ontario, 
ging, ha n fpäter nach Rojthern, 
Sask. gegangen fein foll. 
R eter D. Redekopp. 
Altona, Manitoba, Bor 285 
nn 
Ich möchte gerne durch die Rund 
ihau erfahren, wo jich unfere Ver 
wandten und Befannten aufhalten, 
hefonders ivelche bier ſchon früher ge 


sch Habe auch von 1892 


mohnt baben. 


bis 1896 auf der Forſtei Anadol ge 
dient, vielleicht ſind bier auch Tolche, 
mit denen ich zuſammen gedient habe. 
Bitte um ihre Adreſſen. Möchte ger 
ne mit ihnen im Briefivechfel treten. 
Mein Name tit Kornelius K. Reimer, 
aus Rußland Chortitzer Wolojt, Dorf 
Aronsweide, meine Mutter war eine 
geborene Sara Vogt, aus Nieder 


Chortik und meine rau, geb. Maria 
Epp auch aus Kronsweide. 

Kornelius K. 
Prizigodda, Chaplin, 


Reimer 
c. o. Mr. Sask. 
— ———— 

Suche meiner Frau Verwandte, die 
bor Jahren nach Amerika gewandert 
ſind. Es ſind die Söhne des Johann 
Johann Letkemann, deren Mutter 


Maria Letkemann, geborene Harms 
meiner Frau Vaters einzige Schwe 
ter war. Der Großvater meiner 
Frau, Sobann Joh. Harms, bat in 
Rojengart, Kreis und Goup. Jekate— 
rinoslaw, aewohnt. Seit dem Tode 
der Frau Letfemann, it feine Nach 


riht mehr nach Rußland eingelaufen. 
Möchte daber ferne wiljen, ob von 
unjeren Verwandten nod jemand in 
Amerifa lebe. Won den Söhnen des 
alten Johann oh. Letfemann, ſind 
uns folgende befannt, Johann, 
Franz, Heinrich und deren Schmweiter 
Maria. Die frühere Adrejje der Tie- 
ben Verwandten it folgende: Buhler, 
Kanſ. P. J. Driedger, 
c. o. J. G. Löwen, Oſler, Sask. 





Eltern geſucht! 

Unſere Eltern Bernhard J. Dirk— 
ſen zogen im Jahre 1925 im Oktober 
aus Rußland, Sibirien nach Kanada. 
Wir fonnten damals noch nicht weil 
uns die Mittel dazu fehlten. Die letzte 
Nachricht haben wir von unſerm lie 
ben Papa aus London, wo er zwei 
Wochen doktern mußte und die liebe 
Mutter mit den Geſchwiſtern voraus— 
fuhren mit dem Schiff „Empress of 
Scotland“, der Vater nach 14 Tagen 
auf dem Dampfer „Melita” auch ge- 
fahren iſt. Ob jie "alücklich ans Biel 
gefommen find, wiſſen wir nicht. Wir 
fuhren den 10. Nanuar 1926 von Si- 
m ab nach Merico, und famen den 

6. März bier an. Wir find jett ſchon 
über zwei Monate bier und baben 
noch feine Nachricht, obzwar wir ſchon 
mehrere Briefe gefchrieben haben. 
Warten nicht nur mit Sehnſucht fon- 
dern mit Schmerzen fchauen wir aus 
nach Nachricht. Wir fönnen auch bier 
in Merico nicht bleiben, weil das Le- 


Joh. u. 


Mennonitiſche Rundſchau 


ben hier ſehr teuer kommt, und wir 
die Mittel nicht habe, uns durchzu 
bringen. Wir bitten herzlich, möchte 
ſich nicht jmand erbarmen und uns 
auch herüber helfen nach Canada? 
Wir danken im voraus. 

Johann und Lena Wall. 
San Juan, Kapuato, Gto. Mexico. 

— —— — 

Weil ich jetzt auch in Canada bin, ſo 
will ich meine Freunde und Bekann 
ten ſuchen. Nämlich meinen Onkel 
Kornelius K. Reimer und meine Tan 
te, Witwe Netha Wilhelm Falk. Frü 
her wohnhaft geweſen im Elaterinos 
lawer Komiß im Dorfe NeuKron 
weide. Und ich früher wohnhaft ge 
weſen in demſelben Komiß, aber im 
Dorfe Neuenburg. Ich bitte ſie um 
die Adreſſe. 

Im Voraus dankend 


Joh. Heinr. 
Bor 23. 


Epp. 
Sask., 


—— — — — 


Guernſey, 


Möchte gerne die Adreſſe von Pe 
ter Unger, früher wohnhaft in Grie 
aorjeivfa, Kreis Barwenkowo, Gouvd. 


Charkow. Er iſt im Herbſt 1925 im 
Sept. oder Oft. nach Canada gefom 
nen. Sollte er aber jelber dieje Zei 


len lefen, fo jei er, nebit Familie, herz 
lich gegrüßt und erjucht, mit feine Ad 
reſſe zu ſchicken. 

Johann Wichert. 
313 King St. Eaſt, Kitchener, Ont. 
Canada. 


Auslũndiſches 


Goſtumin, 4. Mai 1926. 
Geehrter Herr Neufeld! 

Kann Ihnen benachrichten, daß wir 
noch Gott ſei Lob und Dank geſund 
und am Leben ſind, welches wir auch 
Ihnen von Herzen wünſchen. Teile 
Ihnen mit, daß es mir in dieſem Jah 
re ziemlich unglücklich geht. Hühner, 
Enten und ein Schwein ſind uns ge 
fallen. Die Kuh, welche das Kalb nicht 
ernähren fonnte, weil fie feine Milch 
gab, wollte ich verfaufen. Sie boten 
mir nur 20 Sulden für das Leder und 
eine Kuh foitet 140 bis 200 Gulden, 
das find 14 bis 20 Dollar. Auf dieſe 
Kuh iſt keine Hoffnung. Ich bitte Sie 
herzlich, erbarmet, erbarmet euch un— 
ſer und unſerer drei kleinen Kinder, 
und helft uns, daß wir nicht ganz zu 
Grunde gehen. Erbarmet euch und 
helfet uns und rettet uns noch dieſes 
Mal. Der liebe Gott wird es Ihnen 
bundertfältig vergelten. 

Wir wohnen 15 Werft von der 
Stadt, alfo Fonnte ich den Brief nicht 
aleich abgeben und heute den S Mai 
mußte ich die Kuh laſſen für 40 Gul 
den das find 4 Dollar. Sie war jett 
nur Leder und Anochenu nd Milch gab 
fie auch nicht. Eine Fleine Ruh, weldhe 
etwas Milch aibt, foftet 14 bis 16 
Dollar eine bejfere mit mehr Milch 
foitet von 16 bis 20 Dollar. Sch bit- 
te Sie, erbarmet euch unferer Kinder, 
daß fie nicht ganz verderben ohne die 
Milch, denn der Verdienit iſt ſchwer. 
Mir leben nur von Kartoffeln und ein 
wenig Mehl . Ich bitt Sie, verlaſſen 
Site ung nidt. 

Serzlihen Gruß. 

H. Neufeld. 


Dorf Goftumin, Gemeinde Mod, 


Kreis Ciechanow, Gnup. Wlod. Po— 
land. 





zuge 2 22, März 1926. 
sch wünſche Euch allen den Frieden 

unjeres Seilandes und Gemeinschaft 
des Heiligen Geiſtes Amen!. Nun, 
Ihr lieben Freunde, ich will durd) die 
Rundſchau zu Euch reden. Wo wohl 
unjere Verwandten find? Wenn die 
Eltern tot jind, dann möchte ich gerne 
wiljen, wo alle unfere nahen Ber- 
wandten find? Eritens die Großeltern 
Peter Hüberts haben in der Prim 
gewohnt, auch in Elifabethtal und in 
Muntau. Die werden ſchon geitorben 


fein, aber die Onkel und Tanten wer 
den vielleicht noch leben. Nämlich die 
Tante Franz Franz Sörzen, geborene 


Maria Hübert, Die war jchon Witwe, 
als Onkel Abraham Hübert fie mit ih— 
ren 3 lindern nach Amerifa fommen 
lieg. Dann war fie gerade in Klip 
penfeld, bei meiner Mama, Frau 
Koörnelius Martens, geborene Agane 
tba HSübert. Und Klaſſens müſſen 
auch ſchon dort fein, was Tante Eli 
abet Hübert war. Diefe beiden Find 
von Großvater zweiter Frau und die 
anderen find von der dritten Frau: 
und Suſie, die an 

dern fenne ich nicht. 
Non Großweide Abjalom Martens. 


Abraham, Beter 


der meines Waters rechter Bruder 
war, Die zogen bon den eriten nad) 
Amerifa, nah Nebrasfa. Johann 


Martens von Fürſtenau war auch Ba 
ters rechter Bruder. Die find noch in 
Fürſtenau geſtorben. Better Dantel 


Martens batte zur Frau Anna Be 
ter von Liebenau, und Sara hatte 
Peters Pen zum Manne Maria 
Martens batte einen Willems von 
ee Ihr Danil Martens 
Kinder, Sara, Aganetha, SKatarina 


und Stornelius, ich war eures eriten 
Vaters Schweiter, Nganetha, gebore 
ne Martens, jegt Frau Jakob Spenit. 
Mein Mann Me bon Pordenau, näm 
lich Heinrich Spenſten Sohn. Und ihr 
beiden, J—— und Schwägerin 
Peter Martens, ſeid ihr noch am Le— 
ben? Wieviel Kinder habt Ihr noch 
zuſammen gehabt? Schreibt uns doch 
alle, Ihr Berwandten, einen recht lan 
gen Brief. Seid Ihr noch alle da und 
geſund? Wir find nicht ſehr geſund. 
Mein lieber Mann it Sehr leidend, 
it Schon 1 Jahr und 4 Monate Franf. 
Die Gedanken jchwinden. Sich allein 
aus- und anziehen fann er nicht mehr. 
Der Herr bat uns aber jchon dur 
manche Leiden und Trübſal durchge- 
fiihrt. 1887 find wir in den Eheſtand 
getreten. Es wird den 8. Dezember 
40 Nahre, dab wir uns die Hand ge 
reicht haben, und Freud und Leid teil 
ten. 1892 wurden wir des Serrn Ei 
aentunt Den 8. Auguſt erhielt ich die 
Flußtaufe und mein lieber Mann den 
97. September a. St. Gott ſei Dank, 
dat; er uns durch manche dunfle Stun- 


den Kat aebolfen und bat uns unfer 


Kreuz tragen belfen. Nett will ich 


Schließen mit meinen ragen. Seid 
alfe ſehr vielmal gegrüßt. Wer diefe 
Zeilen von Euch, Ihr Lieben Sieht. 


fchreibe einmal an uns. Der Serr mit 
Euch allen! 


Safob u. Aganetha Spentt. 


Samara Goud. Buſuluker Mreis, 
Luckeemburger Wolloſt K. Lugowsk. 
—ñ — · —ñ — 


Da wir gedenken, dieſes Frühjahr 
nah Amerika zu gehen, ſo bitte ich 
dort unſere lieben Freunde in Cana— 








da uns behilflich zu ſein. Ob jemand 
uns wolle als Gaſt aufnehmen auf ein 
paar Tage. Wir würden ſehr dank 
bar ſein wenn wir von hieraus einen 
Reiſeplan haben, wohin oder zu wem 
zu fahren. Meine Frau iſt eine ge— 
borene Selena Peter Dück von Krons 
tal, auferzogen in Michgelsburg bei 
Stornelius Devehr. Sie hatte in Ame 
rifa eine Tante Johann Peters. Wir 
reifen auf unfere Koſten. Ehvas zum 
Anfang denfe ich auch noch mitzubrin- " 
gen, wenn es Gottes Wille it. Seid 
alle herzlich gegrüßt dort in der Fer— 
ne bon euren Freunden 

Safobef und Helena Leppke. 
Dorf Michailowfa, Werchnij Rogat- 
ſchick Rayon, Kreis Melitopol, Ufrai- 
ne. 





Rownopol, Sibirien. 

Weil die Armut mich drückt, wende 
ich mich an die Leſer der Rundichau, 
da ich ermutigt wurde bon anderen, 
meine Lage denfelben befannt zu ma 
chen, weil dadurch ſchon jo manchen 
geholfen wurde, würde vielleicht auch 
mir geholfen werden. Sch bin eine 
Witwe, habe 2 Söhne 19 und 17 Jah— 
re, ein Tochter 14 Jahre alt. Lebe in 
ziemlich dürftigen Verhältniſſen, habe 
feine Hub. Die iſt uns vor 11% Jah— 
ren gefallen, und fann mir unmög- 
lic) eine faufen, denn für gute Kühe 
fordern die Leute jeßt jchon 100 Ru— 
bel und darüber. Wie fann ich, die ich 
Mangel an täglicher Nahrung habe, 
denfen an eine Kuh faufen. Mit der 
Kleidung iſt es auch zeimlich ſchwach. 
sch ſehe keinen anderen Rat, als in 
Amerika mitleidige Herzen und Hän— 
de zu bitten, mir doch zu helfen, denn 
wenn einer und der andere fein 
Scherflein einer armen Witwe jen- 
den fönnte, wäre mir geholfen, denn 
durch die fnappen Sabre, die Steuern 
und durch den Tod meines Mannes 
vor 6 Nahren, bin ich ganz berarmt. 
Habe 2 Pferde, das eine noch halb 


ichuldig und ein Jährling, das ift 
ein ganzer Viehbeitand. 
Veilleicht befinden ſich au) noch 


leibliche Verwandte in Amerifa. Ich 
bin eine geborene Maria Sanzen bon 
Rückenau. Mein Vater Jakob Janzen, 
itammend aus Ladekopp, jtarb früh, 
und meine Mutter verheiratete fich 
dann mit einem Witwer Deitrich 
Nempel von Tigerweide. Er war 
lahm und finderlos. Lebten 11 Jahre 
glücklich zufammten. 

Mein Mann ftammte von Prange- 
nau, Jakob Peters Klaas. Haben auf 
Memrif gewohnt. Dort befehrten wir 
ung. Wollen bier in Sibirien jett 
zum 18. Mal faen, welches jedoch nur 
ſchwach ausfallen wird. Sollten ji 
dort wo Freunde und Verwandte auf- 
halten, dann bitte ich herzlih um 
Briefe. 

Hier wird auch viel bon nach Ame- 
rifa ziehen geredet. Aber dabei bleibt 
es. Und ich mit meiner Familie, wie 
kann ich ziehen? Eigene Mittel feine, 
und Verwandte weiß ich Feine, die ung 
fönnten hinüber helfen, denn dort hät. 
ten wir vielleicht beffer unjer Fort- 
fommen al3 bier. Sch bin in unferem 
Dorfe allein Witwe. Bitte nehmt 
Euch doh meiner Notdurft an, der 
Serr bat verheifen zu bergelten, was 
einem feiner Geringiten getan wurde. 

Eure Mitpilgerin nad) der oberen 

Heimat Maria Peters. 
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Die alte und Die neue 
Heimat 


Waterloo, Ont. 
(Schluß). 


Um eine Stunde ein großes Ge- 
ſchrei und Sluchen. Was ift da3? frag 
te ih Matis. Wirjt alles fehen, ant 
wortete er. Dann wurde die Tür 
aufgerifjen, und es drangen 4 Bandi 
ten herein. D was fahe ih) da! Die 
fühlten ihren Zorn an den Gefange 
nen außer mir. Sch ſaß in einer Ecke 
als wäre ich tot. Sie wurden blutend 
geichlagen. Die armen Menjchen ! 

Schnell verließen fie den Saal, die 
Tür wurde verfchloffen, und miedei 
war alles jtill, nur viel gelacht wurde 
bon den Banditen. Sm Nebenzimmer 
wurde das Nämliche vollzogen. Dort 
weilten noch 11 Gefangene. Meine 
Mitgefangenen wifchten ſich das Blut 
ab und dann fnieten wir nieder und 
beteten und jchrieen zu Gott. Ich 
wurde franf, ließ den Arzt fommen, 
Tabonius, der mein Nachbar mar. 
Der fagte, ich hatte mich fo ſehr ge 


ängitiget. Er befahl uns Gott dem 
Bater an und verließ daß Gefängnis 
zimmer. 

Um adt Tage wurde gemeldet: 


Heute ijt Gericht über euch, entiveder 
los oder erjchießen. Wir wurden alle 
fait unnfinig. Alle wurden gerufen, 
ich allein blieb übrig mit der Frage: 
Was foll mit mir werden? Die Ant 
wort: Du wirft alles jehen. Alle fa 
men frei außer mir u. Matis. Um 1 
Stunde fam ein Fuhrwerk und wir 
wurden weitergeführt, wohin wußter 
wir nicht. — Wir baten unjere Füh 
rer zu Hauſe anzuhalten, noch mal 
die Familie zu fehen, daß wurde uns 
erlaubt, jo famen wir an meinem Hof 
vorbei. Sch jtieg ab von 2 Führern be 
gleitet, ging ich der Familie entgegen. 
Wohin? fchrieen die Führer. Ich will 
noch mal in die Stuben gehen. Nein! 
bier nimm Abſchied, nicht einen 
Schritt weiter. Ich ging doch noch ins 
Haus, nahm Abjchied auf Nimmer 
wiederfehen. So fuhren wir von ei 
nem Mennonitendorf zum anderen. 
Auf dem Wege drohten die Banditen 
alle Augenblide, uns zu erjchichen. 
So famen wir im letten Dorf Franz- 
talan, wo wir übernachteten bei alten 
Leuten. Sie mußten eine Stube aus- 
räumen, wo wir dann weilen jollten 
mit der Wache iiber Nacht. Die guten 
Leute gaben uns nod) gutes Ejjen und 
ein weiches Bett, aber daS erlaubte 
die Wache nicht: Sie fünnen auf der 
Erde jchlafen. Sie werden doch nicht 
fchlafen, fie werden doch erſchoſſen. 
Als wir gegeſſen hatten, ging ich 
zu den alten Zeuten in die jo genann- 
te große Stube, um mit ihnen nod) 
was zu reden, da jtand ein Fußhar— 
monium. ich jegte mich und fing an 
zu fpielen. Die Yamilien kam und 
wir fangen noch mehrere Lieder zur 
Erquickung unferer geängjteten Her— 
zen. Mehrere Nahbaren famen aud) 
noch herzu, und ich ſprach noch über 
ein Wort Gottes Pf. 25, beteten noch) 
und gaben uns zur Ruhe, fchliefen 
auch ruhig. Des Morgens frühe gings 
wieder weiter. Auf Befehl unferer 


Wache mußte ein Bauer einen Ver— 
deckwagen anfpannen, denn es regnete 
fehr und ung nad) dem naheliegenden 
Ruffendorf fahren. Der Bauer äng- 


Mennonitifche Rundſchau 


ſtigte ſich ſehr vor Ermordung beim 
Zurückfahren. 

Im Ruſſendorf angekommen, ver— 
langte unſere Wache anderes Fuhr 
iverf. Da gab e3 einen großen Streit, 
feiner wollte vorſpannen für folche 
ſchlechten Menſchen als wir Mennoni 
ten jind . Erjchießen, ſchrieen fie alle. 
Dann baten wir unjere Wache e3 nicht 
zu erlangen und juchten bei ihr 
Schuß. Die Wache faate: „Wir können 
fie nicht in Eure Hände geben, wir 
müſſen jie doc) in Berdjansf abgeben. 
Wenn wir fie nicht zum bejtimmten 
Orte brinaen, dann find wir verant 
wortlich und wir werden erſchoſſen. 
Um unfertwillen laßt ung die Leute.“ 
Dann beruhigten fie fi) und gaben 
Fuhrwerke direft bis Berdjanst, mo 
wir gleich nach Ankunft in ein großes 
Gefängnis geführt wurden. 5 Uhr 
abends am Dienstag wurden wir in 
den dunflen Sterfer geitoßen, die Tür 
wurde geichlojien, die Eifenjtange 
durchgezogen und wir waren abge 
ſchloſſen von dem lieben zu Haufe 
Nachbaren und Freunden. Dann ging 
es ung erjt zu Herzen. Der Kterfer hat 
te Zement Fußboden und ein fleines 
Fenſter oben am Boden. Wir mwein- 
ten bitterlich. Da wurden wir auf ein- 
mal in einer Ecfe eine Menjchengeitalt 
gewahr. Wir fragten ihn was er hier 
tue. Er jagte: Ich bin zum Tode ver 
urteilt, dieſe Nacht Toll ich hingerich— 
tet werden von Batiko Machno. ‚So 
bie, der Räuberhauptmann, der da- 
malige Staifer. Er jagte uns, daß wir 
in großer Gefahr feien. Dieſes ijt die 
Todesfammer, von bier aus werden 
alle gerufen und gemordet. Dann 
überjtieg uns eine Angit, fonderglei 
chen. Hunger hatten wir großen, jeit 
des Morgens nicht gegejjen. 

Um 7 Uhr kam der Diener und öff 
nete die Tür und fragte uns: Was tut 
ihr bier? Sa, wir willen nicht, fagten 
ipir. In einer halben Stunde’ hatten 
wir ein anderes Zimmer und Brot 
und heißes Waller. Das Brot war 
mehr Zeig als Brot, wir fnieten 
auf die Erde und nahmen die Vindl 
zeit zu uns,denn es war fein Tiſch da. 
Wir iweinten jo, daß das Brot von 
Tränen benegt wurde, jo brachten 
wir dort I Wochen zu. Matis fam bald 
heraus. Ich kam Ipäter noch ins Kran— 
fenzimmer, two ich es bejjer hatte. Ich 
veriweilte dort 9 Wochen mit noch 9 
Mennoniten, wo wir uns alle Mor- 
gen zu einer Morgengebetſtunde ver- 
einigten, und mit unferem Gott und 
Heiland gegenüberjtanden. Dann kam 
noch Friefen aus Blumenftein herzu, 
der dort auch Vergebung feiner Sün- 
den fand. Wir beteten und fangen 
fo viel, daß alle anderen Mitgefange- 
nen außer uns noch 86 Seelen wa— 
ren, aufmerfjam wurden. Am 8. Mai 
1919 des abends 9 Uhr, wurde über 
uns beraten, was fie mit uns tun 
wollten, zerhaden oder ins Meer trei- 
ben. Aber der gute Hirte hielt Wache 
über uns und es fam zu feinen Ent- 
ſchluß. Die Türwache trat zu uns ans 
Feniter und fagte: Shr werdet dieje 
Nacht alle ermordet werden. Wir 
fnieten nieder und befahlen uns un- 
ferm lieben Seilande an, und bega- 
ben uns zur Ruhe. Wir traute auch 
der Wache nicht, denn fait alle Nacht 
wurden gerufen und aufs Feld gefah- 
ren und dort ermordet, two ihnen das 
weinen verboten wurde, wenn er abge- 
holt wurde, um feinen Kameraden 


nicht zu verraten, daß er abgeholt 
wurde. Wir legten uns zur Rube, 


aber feiner fonnte jchlafen. Den näm- 
lihen Abend Uhr 12, da wurde ein 
Geſchrei hörbar. Wir ftanden alle auf 
und jehauten uns an und feiner fonn- 
te jprechen. Nun find fie hier: Ad), 
großer Gott, rette und. Es wurde 
hin und her gerufen, gleich jtanden 12 
ſchwarze Männer vor uns und fragten 
einen jeden: Warum fit du hier? 
Wir hatten alle eine Antwort: Ich 
weiß nicht. Gut, wir werden Eud) 
bald zeigen für was ihr fißet. So gin- 
gen jie daS ganze Gefängnis durch 
und ließen in jeder Tür einen Solda- 
ten mit einer Ylinte, um uns zu be- 
wachen. Als jie durch waren, kam 
der Befehl, alle auf den Hof verjam- 
meln, in Reihen aufjtellen. So wur— 
den wir unter Führer, auf den Hof 
getrieben, in Reihen gejtellt. Alle 8 
Mennoniten und 86 andere Nationen, 
Ruſſen, Molofaner, Bulgaren, Luthe— 
raner, aus allen SHimmelsgegenden 
zuſammengebracht, jo jtanden wir nun 
in Reihen und meinten wie die Kin 
der. Alte Männer von 75 Jahren wa- 
ren darunter. Diefe 12 jchwarzen 
Männer jtanden bor uns, ungefähr 
40 Faden ab und probierten ihre 
Flinten. Hinter uns jtanden ungefähr 
30 Soldaten mit den Flinten in den 
Händen. Als jene 12 näher famen, 
verſchwand mein Sehen. Als fie nahe 
bei famen, riefen jie Towariſchtſchi, 
wir mwiljen, daß ihr alle unfchuldig 
jeid, aus Neid hergebracht. Ihr jeid 
alle frei, nehmt eure Sachen und ge- 
bet alle heraus, ihre jeid frei. DO, eine 
Freude, gerettet! Wir bedanften ung 
alle für die Begnadigung für das ge 
ſchenkte Leben, welches uns jo ein 
Räuberhaupt jchenkte, und wir gingen 
der Reihe nad) von dem Hof durch 
Zor auf die Straße. Dann rief er: 


Lauft und verjtect euch, daß euch nie 


mand findet. O, wie fonnten wir dann 
laufen, famen zu Johann Neufeld, 
früher Waldheim Uhr 2 des Nachts 
an. Er öffnete uns die Tür und ließ 
uns ein. Wir fangen mit erhobener 
Stimme: Lobe den Herren meine See: 
le ufw.. Dann legten wir uns zur Ru- 
be. Sch und B. Friejen jchliefen bei- 
fammen. Mit einemal raffte er jich 
auf und ſchrie laut: Sind wir geret- 
tet? O ja, wir find gerettet, ſagte ich 
ihm. O, lieber 8. iſt fein Eifen mehr 
for den Fenſtern? Nein, fagte ih. Er 
glaubte e8 nicht, er jtand auf und be- 
fühlte das Feniter, ob es wirklich jo 
war, dab fein Eifen vor dem Fenſter 
war, 

Des Morgens frühe jtanden wir 
auf und verjtekten uns auf Befehl 
bon Sapetnifow. (Kapetnifow, war 
Machnows redhte Hand), der uns frei 
ließ, und wir lebten noch 10 Tage im 
Verſteck in Berdjangf. Nach und nad) 
verjhwanden wir. Auch zuhauſe 
durfen wir uns auch nicht frei bemwe- 
gen, jo war ich noch fünf Wochen au- 
ber zu Haufe u. zu Haufe im Verſteck 
leben. DO, daß war ein jchiveres und 
geängitigtes Leben, jo daß man fait 
von Sinnen wurde. 

Nun, was jagt ihr nun, giebt es 
ein Wunder Gottes. O ja, das Ge- 


fängnis wurde geöffnet von einen: 
Näuberhauptmann, durd) Gottes 
Führung. 


So find wir alle in Satans Ge- 
fängnis unter fein Schloß und Riegel, 


Den 30, Juni 


und in Sünden gebunden, angekettet 
an Händen und Füßen, und am Ge⸗ 
fängnistor ſteht unſer Bruder Jeſus 
Chriſtus und rufet: Ihr ſeid frei, 
kommt heraus, ich habe euch losge 
kauft mit meinem Blute. Ihr ſeid frei, 
Fliehet die Sünde, laufet, was ihr 
laufen könnt, denn Satan, Euer Wi 
derſacher ſucht Euch wieder umzuho⸗ 
len und hinter Schloß und Riegel 
zu bringen, dann wird auch ein man- 
cher zweifeln und fragend daſtehen: 
Bin ich wirklich frei? jo jteht ein man. 
cher geretteter Sünder fragen), füh— 
lend nad) dem Eiſengitter, ob er auch 
wirklich frei ijt. Und wir wollen ung 
alle veritect halten vor Satanas und 
uns immer ängitigen vor dem Satan 
und glauben, daß wir frei find. Dann 
iverden wir beivahrt bleiben vor Sin. 
den und Gott, der treue Hirte wird 
uns zur Seite jchreiten, daß wir nicht 
mehr in Satans Hände fommen, da 
er wieder Macht hat, uns gefangen 
zu nehmen, denn wen der Sohn frei 
macht, der ijt recht frei. 


Der alte böſe Yeind ergrimmt 
Wenn man ihm eine Seele nimmt! 
Die ganze Hölle reget fich 

Es iſt wahrhaftig fürchterlich. 


D hört wie es in Zion Flingt,, 
Wenn Sinder Buße tun 
Da fingt die ganze heil’ge Schaar 
Da kann fein Engel ruhn. 
(Nordweſten“ möchte fopieren.) 
Evangelijt Jacob Wiens, 


— — 


Ich möchte gerne durch die werte 
Rundſchau erfahren, wo die Kinder 
des Heinrich Peter Lorenz ſich aufhal— 
ten. Ihre Mutter war eine Eliſabeth 
Franz Wiens, meiner Mutter Schwe— 
ſter, ſeiner Zeit in Rußland in Ma 
rienort gewohnt. Lorenz haben in 
Eliſabethtal, Taur. God. gewohnt, 
Etliche von ihnen haben anno 1921 in 
Kanfas gewohnt. Die Namen der Ge- 
fuchten find wie folgt: Heinrich 9. Xo 
renz, Beter 9. Lorenz, Nacob 9. Xo- 
renz, Gerhard 9. Lorenz Johann H. 
Lorenz, Selena Xorenz, Katharina Xo- 
renz, Maria Lorenz und Anna Xo- 
renz. Sollten dieſe Zeilen oben be 
nannten nicht zu Geficht kommen und 
jemand anders weißt ihren Aufent- 
halt, bitte brieflich zu berichten, wo— 
fir ich im Voraus vielmal danke. 

Auch möchte ich auf jelbigem Weg 
Auskunft haben, wo folgende Kinder 
von meiner Mutter Schweiter ſich auf- 
halten: Heinrich Johann Teßman, 
Juſtina Johann Teßman, früher ge— 
wohnt Ebenthal, Bart. Gouv. 

Peter David Siebert. 
c. o. Wilhelm Dir, Altona, Man. 


Peter P. Dyd, Dorf Petrowka, No. 
2, Poſt Dejevfa, Gouv. u. Kreis 
Orenburg, Rußland, ſucht jeine Ge 
ſchwifter Heinrich Dycken und Bil 
helm Nedecopp. Frau Wil. Nedecopp 
iit eine geborene Aganetha Dyck. Re 
decopps follen im Swift Current 
Diſtrikt, gewohnt haben und Heinrich 
Dycken bei Herbert, Sasf., find aber 
verzogen. Diefe Dycken ſtammen alle 
aus Kronstal, Süd-Rußland. ‚Bent 
betreffende diefes Iefen, dann bitte an 
P. P. Dyd zu jchreiben. 

A. D. Schellenberg. 

Hague, Sask. 
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Muſſolini. 


In der Wiener „Arbeiterzeitung“ 
erzählt die befannte ſozial demofrati 
ide Führerin Angelita Balabanoff, die 
meiftgefeierte Rednerin der ttalientichen 
Bartei, über den Werdegang Mufjolinis, 
den fie in Lauſanne unter italieniichen 
Wanderarbeitern als 22jährigen Jüng— 
fing fennen lernte. Wir geben bier die 
intereffanten Ausführungen über die er— 
he Begegnung Balabanoffs mit Muſſo— 





[ini wieder. 

Ich lernte Mufjolini, jagt Ange: 
fifa Balabanoff, im Sabre 1906 bei ei 
nem Vortrag fennen, den ich vor italie 
niihen Wanderarbeitern in Lauſanne 
hielt Muffolini, damals ein Süngling 
von 22 oder 23 Jahren, feil mir Dadurch 
auf, dab er bejonders heruntergeforimen 
und hilfsbedürftig ausſah. Er hatte 
ihon damals den gewijlen unrubigen 
und unfteten Blick, wie ihn oft erblich 
belastete Menschen haben. Ein bejonders 
heruntergefommmener Proletarier Dachte 
ih mir und fragte ihn wer er jei, und 
woher er fomme. Muffolini erzählte mir, 
er fei aus Italien Defertiert, weil er 
nicht einrüden wollte. Er lebte damals 
in der entjeglichiten Not und wurde bon 
den italienischen Genoſſen— bon den 
Maurern und Straßenarbeitern, die da 
in Lauſanne lebten, auf das opferfreus 
digite unterjtüßt. Ein Maurer erzählte 
mir damals, daß er aus einem überflüf- 
figen Leintuch von jeiner Frau Unter- 
wäſche für Muffolini nähen ließ. So 
haben die armen italienischen Wander: 
arbeiter den Flüchtling unterjtüßt, der 
in Stalien Volksſchullehrer werden woll— 
te, der aber nicht die Energie aufge- 
braht hatte, diefen Beruf auch auszufül- 
len. Mufiolini ift der Sohn eines ar- 
men Proletariers, eines Schmiedes aus 
Predapio bei Korli in der Romagna. 
Muſſolinis Vater war Anternationaliit; 
er nehörte jchon der eriten Anternatio- 
nale an. Muffolini jelbit wuchs in einem 
völlig ſozialiſtiſchen Milieu auf. Die 
Sandarbeiter in ſeinem SHeimatsdorf 
waren Sozialisten, und jo wie er damals 
etwas andres tat oder jich zu etwas ans 
dern entichlieen fonnte als zu dem, was 
er in feiner unmittelbaren Umgebung 
ab, jo wurde er auch in feiner Jugend 
Enzialift. 

Ich ſprach, fo erzählt uns die Ge— 
noſſin Balabanoff weiter, damals den 
armen Menſch an und er erzählte mir, 
dab es jein größter Wunſch wäre, 
autikns „Am Tage nach der fozialen 
Revolution“ ins Italieniſche zu überje- 
ten, weil er dafür 50 Kranken befommen 
linnte, Um ihm zu helfen, jchlug ich 
ihm vor, ihm bei der Ueberſetzung be— 
hilflich zu ſein, und fo kam ich jedesmal, 
xnn ich nach Lauſanne kam, zu Muſſo— 
lini und überſetzte das meifte für ihn, 
da er damals jehr wenig Deutfch ver- 
itand. 

‚ Da er feine berufsmäßige Beſchäf— 
fgung hatte, befaßte er fich mit der 
franzöſiſchen Literatur, las Blanqui und 
andere franzöſiſche Schriftſteller und 
Pahte fich ganz dem franzöfiichen Geiſte 
Mm Muſſolini hat überhaupt feit jeher 
eine außerordentliche Anpafiungsfähin- 
!eit gehabt, nicht nur die allgemeine Anz 
daſſungsfähigkeit des Stalieners, ſon— 
eu darüber hinaus die Anpafjungs- 
fähigkeit eines nerböfen, fprunghaften 
nichen. 

Bir gaben feit der Jahrhundertwen— 

im Lugano ein fozialiftiiches Blatt 
\ aus, das noch heute erfceint: 
EAbenire del Laboraiore“ — (Die 
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»Sufunft - des Wrbeiters) ; an Diejem 
Blatte arbeiteten gelegentlich Serrati, 
Cabrini, Della Valle und ich mit. Mui- 
folini begann nun auch für diejes Blatt 
zu jchreiben, er ſchickte uns meist anti- 
flerifale und antimilitarifche Artikel; 
jein Antiflerifalismus war recht primi- 
tiv, ihm handelte es nicht um eine wiſ— 
fenjchiftliche Beleuchtung religiöjer Prob— 
leme, jondern um einfache Propaganda 
gegen den Nlerifalismus. Er fchrieb da— 
mals auch eine Brofchüre in der er die 
Nichterifteng Gottes zu beweiſen juchte. 
Und es gehört zu den merfwürdgiften 
Wißen der Gejchichte, dab diefe Broſchü— 
re jeßt in dem Stalien des Minijterprä= 
jidenten verboten ift. 

Nach einigen Jahren, 1909 oder 
1910 kehrte Muſſolini nach einer Amne— 
jtie wieder nach Italien zurüd; er ging 
in jeine Seimat und wurde dort Redak— 
teur des PBarteimochenblattes „Lotta Di 
Claſſe (Klaſſenkampf), eines der zwei— 
hundert ſozialiſtiſchen Wochenblätter, die 
es damals in Italien gab. Er lud mich 
öfter zu Vorträgen in feinem Bezirf 
ein; jo jollte ih auch einmal in Korli 
über die Kommune jprechen. Die Ver: 
jammlung, zu der ich fam, war fehr 
ſtürmiſch. Die landbeiigenden Bauern 
in Ddiefer Gegend gehörten damals der 
republifaniichen Bartei an, die Landar— 
beiter waren alle Sozialiſten, und die— 
fer Gegenſatz fam auch bei der Ber: 
jammlung ſehr lebhaft zur Erjcheinung. 
Die Nepublifaner juchten meinen Vor— 
trag dadurch zu jtören, daß fie in der 
Nähe der Wiefe, auf der ich ſprach, in 
einer Iſteria (Gajthaus) Kegel jpiel- 
ten. Das haben die Genojjien als Pro— 
vofation betrachtet und wurden jehr ner— 
vös, Muffolini war furchtbar erregt. Sch 
lieg mich nicht irre machen und ſprach 
weiter. Na dem Vortrag teilte mir 
Mufiolini zitternd mit, daß es einen 
Verlebten gegeben babe, ein Wrbeiter 
habe einen Republifaner geitochen. Muſ— 
folinis Aufregung madte damals auf 
mich den Eindrud, daß fie nicht etwa aus 
dem Gefühl der Verantwortung für die 
Folgen des Aufammenftoßes, ſondern 
aus perfönlicher Furcht vor dem was mun 
fommen fönnte, entitanden ſei. Wir fuh— 
ren nun in einem Wagen zur Bahn. 
Mufiolini vergewiſſerte fi ob die Ca— 
rabineri (Gendarmen) uns jchüßen; ein 
Wagen mit Carabineri fuhr voran, und 
in unjeren Wagen ſelbſt jtiegen auch 
Garabineri ein. Kaum fuhren mir, io 
fiel ein Schuß. Er war uns zugebazht, 
wurde aber auf den erften Wagen, in 
dem die Carabineri ſaßen abgegeben. 
Muffolini erjchraf furdtbar und bat mich 
flehentlih, ja nicht fortzufahren, er 
fönne jest nicht allein bleiben, es konn— 
te der Ausnahmezuſtand fommen. Ach 
erflärte Muffolini, daß ich nicht Fönnte, 
da am nädjten Tage der 1. Mai fei 
und ich an andern Orten ſprechen müffe. 
Aber Muffolini fam auf den Bahnhof 
und fuchte mich von der Abreife abzu— 
halten. Schließlich konnte ich fortfahren, 
nachdem die andern Genoffen mir vor 
Muſſolini verfproden hatten, daß fie 
ihn nicht allein laſſen, daß fie ununter- 
broden um ihn herum fein würden. 

(Schluß folgt.) 





Möchte gerne erfahren, wo mein 
gewefener Dienitfolege Bernhard 
Penner, früher Rußland, Neuendorf, 
Altfolonie, fich jekt aufhält. Voriges 
Jahr foll er in Sasf. geweſen fein. 

Peter Pötker. 
Gloverleaf, Man. 


Verwandte geſucht 


Ich gedenfe heute an meine Sünden! 

As wir in Rußland bon den Xıe 
ben dort Abjchied naymen, wurde man 
ches bejtellt. 

1. Line arme Witwe Helena Rem 
pel, geborene Görzen, früher im Lor— 
fe Nubanfa, Gouv. Orenburg gewohnt, 
möchte gerne erfahren, ob ihre „Jugend 
freundin Anna Penner noch lebt, 100 
fie jich aufhält und wie es ihr geht. 
Geſchwiſter Benners zugen aus dem Sa 
martijchen aus dem Dorfe Kaltan nad 
Kubanka. Sch habe Br. PBenners Vor 
namen vergeſſen, er jtarb dort, ich be 
juchte ihn in der Zeit feiner Krankheit. 
Schweiter Penner zog, jo viel ich mid) 
erinnere, als Witwe nach Amerifa. 
Witwe Rempels Adreſſe iſt: S. S. S. R. 
Gouv. Omsk, Kreis 
Snamenka, Dorf 


Slawgorod, P. O. 
Krasnej Dol. für 
Helena Nempel. 
2. Iſaak Waal, Berioſowka, Sibi 
rien, Poſt Snamenka, Kreis Slawgo 
rod, ſucht ſeiner Frau leiblichen Bru 
der. Frau Waal iſt eine Tochter von 
Kornelius Peter Unruh, welcher von 
Polen nach Amerika zog 
3. Peter Peter Rempel, Grünfeld, 
Poſt Snamenka, ein Sohn von Dr. 
Rempel, ſucht ſeinen Halbbruder Hein 
rich Hildebrand, ſeiner Zeit nach Kana 

da gezogen. Im Auftrage 
Abr. 

— — — — 


Reimer. 


New-Hamburg, Ontario. 

Möchte gerne die Adreſſe meines 
Vetters Jakob Peter Hübner erfahren, 
in Kanada eingewandert im Jahre 1924 
aus dem Dorfe Mleranderfrone, Halb. 
Wolloſt. Wenn jemand ſeine Adreſſe 
weiß, ſo bitte ich, ſie mir zuzuſenden. 
Ich bin aus dem Dorfe Blumenort, 
Halbit. Wolloſt mit Familie und mei 
ner Schweſter Anna am 4. Muauit 1925 
in Winfler. Man. angefommen. Gegen 
wärtig wohnen mir in New-Hamburg. 

Abram Ahr. Teichröb. 
PD VENEN 
Armand, Man. Bor 43. 
Werte Rundihaufamilie! 

Gott zum Gruß! E8 ijt vielen Pitt 
itellern jchon gelungen, durch die ge 
ſchätzte „Rundſchau“ den Mann zu 
finden, welcher ein offenes Ohr für 
Hilfsbedürftige und zugleich auch ein 
bon Gott geichenftes Gut verwaltet, 
welches derjenige na) Gottes Nat 
berivendet. 

Sch greife auch zu diefem Mittel, 
zumal mir ein anderes nicht zu Dien- 
iten jteht, außer das Gebet zu dem 
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Serrn und bitte inniglich für meinen 
Schwager Franz Bergmann nebit fei- 
ner Familie Frau und 4 Kinder 
welche fich in Merico befinden und 
num berüber nad) Canada geholfen 
jein wollen. Er jelbjt hat feine Mit- 
tel zum berüberfahren und muß dod, 
Merico verlajjen, weil er materiell 
dort nicht eriitieren fann. Wer wür- 
de diefem um Hilfe fchreibenden Bru- 
der das Reiſegeld vorjtreden, damit 
Bergmann Canada erreichen könne. 
Er verjpricht die Schuld abzuarbeiten. 
Bergmann ilt im legten Jahr aus 
Rußland nad) Merico ausgewandert. 
Mit Gruß S. Töws. 





Eine Scharfe Probe, „Vor mehre- 
ren Jahren unterzog ich Forni's Al— 
penfräuter einer jcharfen Wrobe,“ 
ichreibt Herr E. F. Gloege von May- 
er, Minn., „ich war an einem fehr 
ſchlimmen Magenleiden erfranft, von 
welchem es mich vollitändig befreit 
bat. Seither habe ich mich jtet3 guter 
Sefundheit erfreut. Sch bin jet 75 
Sabre alt.“ Diejes Kräuterpräparat 
iit in der ganzen Welt als ein unüber- 
treffliches Magenmittel berühmt ge- 
worden. Es wird direkt verkauft, 
nicht durch den Drogenhandel. Man 
ſchreibe an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blod., 
Chicago, Ill. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 





» Die Wünſchelrute. 


Wir haben mehrmals den berühm- 
ten NRutengänger Ingenieur Emerich 
Herzog erwähnt. Derjelbe hat mit 
ſeinem Apparat einen neuen wichtigen 
Petroleum Fund gemadt. 

Näheres darüber in nächſter Num- 
mer. 

Sein Buch „Die Wünfchelrute“ ift 
noch zu haben, fo weit der Vorrat 
reicht, von 

Foreign Language Newspaper 

Service 

2581, Bortage Ave. Winnipeg. 

Schreibt fofort darum, wenn Ihr 
nod) zu dem reduzierten Preis ba- 
ben wollt. 





Wenn Kranke dod nur wüßten, 


da ihnen jo leicht und billig geholfen werden kann. 


EEE 
Dr, Puſcheck's homöopatiſche 
Selbſtbehandlungen 


haben in den letzten 44 Jahren Tauſenden Leidenden die Geſundheit wieder ge— 


bracht. 


Für den Tod iſt noch fein Kraut gewachſen, aber für jedes menſchliche 
Leiden, mag es chronisch oder afut jein, haben wir ein geeignetes Heilmittel, 
wirffam, zuverläflig, einfach zu nehmer und aud) billig. 

Dr. Puſhek beichreibt alle Krankheiten und deren erfolgreiche Behandlung 
in feinem Büchlein „Wegweiſer zur Geſundheit“ und in der Zeitſchrift ‚„‚Deut- 


iche Heilkunde.“ 


Ein jeder, franf oder gefund, fann von diefen Schriften Nützliches Ter- 
nen. Laſſe Dir Dein freies Eremplar heute zukommen. 
Schreibe an: 


Puſheck Health Laboratories 
730 R. Franklin St., Dept. M. R., Chicago, U. 


u. S. A. 


807 Alverſtone St., Dept. R. M., Winnipeg, Man., Canada. 
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Ein Ritt an die Front. 


Von 3. H. Janzen. 
(Fortjegung) 


Sekt fagte ic) auch: „Her Hilf!” ehe 
ic) wieder aufitieg. 

Dann wandte ich mich recht vom: 
Wege ab und ritt bis an das jchroff 
abfallende Siwafchufer. Hier war 
das Gelände doch etivas niedriger als 
dort, wo der Weg ging. 

Mich immer jo tief wie möglich 
haltend, ritt ich am Ufer entlang in 
fleinen Trab, bis ich die Tiefe der 


Budt erreicht hatte und nun nad) 
Weiten hinab wenden fonnte. 
Nun hatte ih” meine Gadanfen 


aud; wieder ſoviel beifammen, daß 
ih über den Grund diejfer Schießerei 
nadjlinnen fonnte. Daß jie mir galt, 
ſchien mir jegt ganz unzweifelhaft zu 
fein, denn die Geſchoſſe jchlugen im 
mer näher zu mir ein. Aber daß die 
Roten ihre Batterie ſpeziell meinet- 
wegen auf die Strelfa gebracht hät 
ten, wo jie leicht von den Wrangel- 
ſchen Kriegsichiffen vernichtet werden 
fonnte, das konnte ich nicht glauben. 

Seßt erjt wurde mir ganz wohl, 
und als ich erit etwa 2 Werjt mweit- 
wärts borangefommen war, bog id) 
wieder in den Weg ein. Das Scie- 
Ben hatte aufgehört. 

In dem fleinen Tatarendorfe hielt 
mid ein Offizier an. 

„Sind fie auf dem Wege befchojien 
worden?” fragte er. 

„Ich alaube fait,” ſagte ich. 

Gr jah nachdenklich drein. 

„Da iſt etmas nicht recht,” faate er 
„and ich itehe bier mit meinem 
„Obos“. Bon oben fehlen einmal wie- 
der alle Directiven. Was würden Sie 
mir raten zu tun?” 

Der Mann hielt mich für erfahre 
ner als ich in Wirflichfeit war, und 
es tat mir leid, daß ich ihm nicht bel 
fen oder raten fonnte. Er jchien aber 
auch garnicht wirklich eine Antwort 
bon mir zu erivarten. 

„sch laſſe einmal anfpannen und 
fatteln,” fagte er, indem er ſich wand- 
te und davon ging. „General Bruſſi— 
low pflegte zu jagen: Das Laufen 
ift zwar nicht ehrenvoll aber mitunter 
fehr geſund.“ 

Sprachs und ließ mich allein, um 
feine Anordnungen zu treffen. 

Vor Anbruch des Abends fam ich 
nad 9. Dort traf ich einen Proviant— 
fucher ‚der gleih mir vom Weg hatte 
abbiegen müffen. Der war furz ent- 
ſchloſſen übers Eis gefahren. 

„Aber wenn fie nun eingebroden 
wären?“ fragte ich ihn. 

„Ach Gott, einmal muß man ja 
doch ſterben,“ ſagte er gleichgültig. 
(„Tſchto She? Raſ pomiratj.“) 

Ich bin wenig perſönlichem Mut 
in jenem Kriegsjahr begegnet. Was 
mitunter als Mut erjcheinen mochte, 
war in der Regel die Gleichgültigkeit 
des abaeitumpften Menfchen. Sch hat- 
te den beitimmten Eindrud, daß nie- 
mand wußte, wofür er eigentlich 
kämpfte. Und das in fo vielen Fällen 
die Direftiven von oben fehlten, muß— 
te die Leute auch Ichliehlich in ihrem 
Pflichtbewußtſein fchlapp machen. 


Wenn fie konnten, retteten fie ihr Le— 
ben, wenn nicht, dann jtarben fie eben 
oder gingen in Gefangenihaft, um 


Mennonitifche Rundſchau 


nad) einiger Zeit von der anderen 
Seite aus wieedr eingejtellt zu wer: 
den. 

In Frau N.'s Haufe traf ich alles 
unverändert. Beſondere Vorberei 
tungen zum Begräbnis fonnten nicht 
getroffen werden. Es ging alles jei- 
nen gewöhnlichen, jchweren Gang. 
Man fand auch fir mich nod ein 
Bläschen zum Schlafen in der gro- 
Ben Stube. 

lleber Tjup 
Sterne auf. 

DasThermometer fiel zum Abend 
wieder auf 12 Grad Reaumur. 

In einem Zimmer der größten von 
den Hütten, die das Ddeutiche Batta 
lion belegt hatte, ſaß der Sachwalter 
der Stanzlei bei jeiner Arbeit, und um 
ibn hatte fich ein Häuflein von Name 
raden gejammtelt, unter ihnen der 
angezweifelte Kranke und M. 

„Ita, dir iſt wohl immer noch nicht 
maflig?” fragte M. den langen P. 

„So maflig wie dir nicht,“ gab der 
zuriick „du biſt immer im Trocenen 
und ich muß vielleicht morgen Tchon 
wieder hinaus.“ 

„Möchteſt wohl auch gern Grützen 
focher fein?“ 

„And warum nicht? Wenn du Luit 
haſt ich tauſche heute noch mit dir.“ 

„Das glaube ich, aber heute gerade 
habe ich nicht Luſt. Vielleicht tauſche 
ich mit dir, wenn die Abteilung wie— 
der zurückkommt“. 

„Ja, und dann nur auf ſo lange, 
bis ſie wieder ausdrückt?“ 

„Wie du das ſo treffen konnteſt! 
Warſt du ſchon immer ſo klug, oder 
haſt du das erſt im Krieg gelernt?“ 

„Werdet ihr jetzt bald einmal eure 
ungewaichenen Mäuler halten?” ließ 
fih der Schreiber vom Tiſch ber ver: 
nehmen. 

„Kannſt du dir denken, N. was 
das heute fir eine Schieheret von der 
Strelfa her war?” fragte der Fuhr 
mann, der am Morgen mit Broviant 
angekommen. 

N. legte die Feder hin und ſtützte 
den Kopf in die Hand. 

„Ich weiß nicht,“ ſagte er, „es feh— 
len einmal wieder alle Direktiven von 
oben her. Das K. G. Regiment hat 
Marinowka am jenſeitigen Ufer be— 
ſetzt und hält ſich dort einſtweilen. 
Man meldet von dort, daß dir Roten 
feine befonderen Anſtrengungen ma- 
chen, den Runft wieder in ihre Hän— 
de zu befommen.” 

„Die fürchten noch nicht. deß man 
bier jett ſchon mit dem Bau der 
Brücke beginnen wird und führen je- 
denfalls wieder eine Niedertracht im 
Schilde,“ warf der anmwejende Feld 
cher ein. 

„Wer weiß ‚ob da nicht wieder Ver- 
rat im Verzuge iſt?“ meinte der lan- 
ge O. 

„Sebt ihr, der hat’3 wieder am er- 
ſten gemerft,” nedte M. 

„un, ich nehme an, wir fun aut, 
wenn wir es diefe Nadıt den Haſen 
glei tun und mit offenen Augen 
ſchlafen,“ meinte W., „und ich glau- 
be, O. iſt jett ſoweit wohl, daß er die 
Wache übernehmen fann.” 

„Ja“, fagte O. etwas lang,“ „ich 


D 
O 


ſhankoi gingen die 


übernehme die erſte Hälfte der 
Nacht.“ 

„Na, und du Johann gehſt jetzt 
ſchlafen und übernimmſt dann die 


Wache von ein Uhr ab.“ 


Dem M. blieb der Mund ein Weil 
chen offen jtehen, aber er jagte nichts. 
Er war im Großen und Ganzen ein 
treuberziger Sunge und fonnte unter 
den gegebenen Umſtänden nicht gut 
jagen, dab er zu müde dazu jei. Aber 
er erhob fich jofort und verfügte fich 
in feine Hütte, um etwas Vorrat zu 
Ichlafen. 

Auch die anderen gingen. 

Nach einigen Minuten trat DO. in 
Mantel und Bajchlyf ein, das Ge- 
wehr über die Schulter geworfen, und 
meldete fich bereit zum Dienit. 

„Hab' die Augen nach) der Strelfa 
bin offen”, ſagte W. 

„Zu Befehl,” entgegnete O. 
ging hinaus. 

Er ging langiam bis hinter Die 
Strohhaufen und ſpähte nah Diten 
hin. Nichts Lie ſich ſehen. Hinter den 
Gärten ging er auf und ab, um ſich 
warm zu halten, und Dachte und 
Dachte. 

Was mochten jest wohl feine alten 
Eltern jenfeit3 der Front machen? 
Wäre es nicht klüger geweſen, bei ih 
nen zu bleiben? Aber wer garantier 
te ihm, dab er noch bei ihnen wäre, 
wenn er nicht mit den Weißen gegan 
gen wäre? Würden ihn die Noten 
nicht auch mobilifiert haben? 

So fonnte man damals lange im 
Kreiſe herum denken, ohne auf alle 
jeine Fragen eine Antwort zu finden. 
Eines war dem DO. flar: Für die Sa 
che der Weißen fonnte er ich nich 
mehr begetitern, denn er wuhte nicht, 
was die Weißen wollten, 

Der Dreon war hoch am Simmel 
hinauf aeitiegen. P. ging an da3 
Kanzleifeniter. Won innen naberte ſich 
jemand der Tür. Es war N., der 
noch nicht geichlafen hatte. 

„Wenn ich wache, dann kannſt du 
ruhig ichlafen,” fagte DO. beleidigt. 

„Das weiß ich,” antwortete N. 
„aber ich fonnte nicht Schlafen. Deine 
Zeit it übrigens abgelaufen. Wecke 
jeßt den Johann. 

Einen Augenblik war es dem O. 
als follte er es lieber nicht tun, aber 
dann ging er doch, weckte den M. und 
legte ſich Schlafen. 

M. reib jich die mürbegewordenen 
Seiten und ging dann mit ſeinem Ge— 
wehr hinaus. 

Zuerſt verfuchte er, an einem ſtillen 
Plätzchen hinter dem Saufen nieder- 
zufigen, aber dazu war es zu Falt, 
und als N. um 2 Uhr binausging, 
um ihn zu fontrollieren, ging M. ge 
horſam binter den Gärten auf und ab. 

„Iſt nichts geweſen?“ 

„Nein, nichts beſonderes, bloß dort 
leuchtete einmal ſo ein ſonderbares 
Licht.“ 

„Iſt das ſchon lange her?“ 

„Vielleicht eine halbe Stunde.“ 

„Ja, warum meldeteſt du das denn 
nicht? 

„Sch dadıte ..... .” 

„Du halt nichts zu denken, fondern 
haſt mir alles zu melden, was du 
‚„Jonderbares” ſiehſt. Nett gib aut 
acht, und fobald du etwas merfit, ſag' 
es mir.“ 

N. eilte zurücd und wedte die Ka— 
meraden. 

Die Wagen ließ er befpannen und 
eilte in das Quartier des Verbin 
dungsfommandos. 

Sonderbar erihien es ihm, day 
jih im Dorfe ſonſt niemand regte, 


und 


Den 30. Juni 


aber er hatte feine Zeit, darüber nad; 
zudenfen. 

„Melde an die Front, daß wir 
wahrſcheinlich vom Rücken aus über. 
fallen werden,“ rief er dem Bad: 
habenden am Apparat zu. Dann lief 
ec wieder zurück in ſeine Kanzlei. 

Eilig raffte er alle Papiere zuſam— 
men und ſteckte ſie in den großen 
ruſſiſchen Ofen. Luſtig flammten die 
Blätter auf. 

J Da mit einmal eilige Schritte am 
Fenſter. 

„N. da kommt wer geritten ... 
Auweh! Auweh!“ 
Pferdegetrampel und das Klatſchen 
niederfallender Schläge. 

„Der arme Johann,“ dachte N., in. 
dem er zur Sintertür hinausſtürzte. 

sohann hatte die Flinte von ſich 
geivorfen und mußte nun den Roten 
voran in die Kanzlei gehen. 

Wüſtes Fluchen, als die Roten die 
verfohlten Blätter der Kanzlei im 
Dfen fanden. 

Sie gingen hinaus und Koham 
mußte mit. 

N. war durd den Garten in den 
Kachbarbof nach Weiten geflohen, lief 
zwiſchen die Strohhaufen und wühlte 
ſich unter einen derjelben, aber er fam 
nicht weit. Saum das ihn das Stroh 
bedeefte, of mußte er ſtill liegen blei- 
ben, denn er fam auf Eis, daß id 
unter dem Stroh aus Tauwaſſer ge: 
bildet hatte, und fonnte nicht weiter, 
Kaum mit Stroh bededt lag er da den 
ganzen Tag auf dem E fe. Gegen 10 
Uhr morgens hörte er draußen rufen: 
„Kommt hervor, die Roten find fort“, 
aber er traute dem Frieden nicht und 
blieb ruhig liegen. Am frühen Mor: 
gen waren die Noten mehrfach zwi— 
Ihen den Saufen bindurdgeritten, 
batten ihn aber nicht gefunden. Um 
abzuiteigen und gründlicher zu Suchen, 
hatten ſie ſich wohl nicht ficher genug 
gefühlt. 

„Das war der heißeſte Tag meines 
Lebens,“ ſagte N. ſpäter einmal zu 
mir, als wir die Sache beſprachen. 


Von der Strelka aus über das Eis 


hinweg waren 300 rote Reiter aus der 
Armee des Budenny unbemerkt an 
Tjup Dſhankoi herangekommen und 
hatten das Dorf überfallen. Die aus— 
geſtellten ruſſiſchen Pikets verrieten 
die Poſition und die ganz. Infanterie. 
dir noch im Dorfe jtand, wie aud) die 
Artillerie draußen vor dem Dorfe 
aing ohne einen Schub abzufeuern, zu 
den Noten iiber. Was vom Train 
des deutichen Bataillons im Dorf 
war, fanden die Noten angejpannt 
und hübſch Fertig zum Abtransport 
und nahmen denn auch alles mit. Von 
den Mannſchaften mußten ihnen 10 


Mann in die Gefangeſchaft folge. Kır } 


N. blieb zurück und der Yuhrmann, 
dem fein ruffifcher Wirt von feinen 
abaeleaten Kleidern aab, And der in 
diefer Berfleidung für einen gezwun— 
genen Fuhrknecht galt. 


Johann und der Iange DO. Matter | 


die Ehre als die eriten zwei im Ge 
fangenentransport zu geben. Hinten 
an aber ging auch ein ungleiches 
Paar, der Feine R. und der aroße 
M. Und den Zug beichlok ein Maul 
efel, der fich beim Dorf herumgetrie 
ben hatte und nun auch mit mußte. 


(Schluß folgt.) 
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5) 
Zahnarzt 
©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden : Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 





Tel. 3 1133. Reſidenz X 3413. 


N m — * 


Ir. C. W. Wiebe Winkler, Wan 

M.D.L.M.C.C. 
Geburtshelfer und Arzt für alle 

Krankheiten. Immer bereit zu helfen. 
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234 1,7 \ 
Heilte feinen Bruch. 

Ich erlitt ein jchweres Burchleiden, 
als ich vor jieben Sahren einen ſchw 
ren Koffer hob. Aerzte jtellten 
feit, da nur eine Operation mir bel 
sen konnte. Bruchbander gaben mir 
| feine Beſſerung. Schließlicy fand ich 
etwas, das Ichnell und ganz den 
Bruch. heilte. Nun find jchon Sabre 
vergangen, der Bruch aber it nicht 
wiedergefommen, obgleih ich als 
Simmermann jchiwere Arbeiten ver 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope 
ration, ohne Zeitverluft, ohne Unan 
nehmlichfeiten. Ich biete nichts zum 
Verkauf an, fondern will nur mittei- 
fen, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
fonnen, wenn Sie an mich Schreiben, 
Eugen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave., Manasaua, N. J. 

Beigen Sie diele Notiz auch an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurd ein Leben retten, oder doch 
werigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angſt und den 
Öefahren einer Operation bewahren. 


Die 











Sichere Geneſung für 
Sranfe 
durch daS wunderwirfende 


Granthematiiche Heilmittel 


Kuh Brannſcheidtismus genannt. 
Grläuternde Zirfulare werden por 
töftei zugejandt. Nur einzig und al 
lein echt zu haben von 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verferti- 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiichen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Gleveland, DO. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und 

falſchen Anpreifungen. 


— —— 


eine Beritopfung ucht. 


Es gibt nur ein zuverläſſiges Mit— 





tel gegen Verſtopfung — das iſt: 


Tanola! — beſeitigt Verſtopfung 
vollkommen. 
Tanola enthält — feine giftigen 
Drogen. 
‚ Tunola — ift Mutter Natur's ei- 
‚genites Heilmittel. Tanola wird nur 
unter Garantie des Erfolges ber- 
ft. Für Diarrbö, Cholera Infan- 
und Influenza des Magens iſt 
ie einzige garatierte Medizin Anil. 
Berlangt Zeugniſſe für beide, Ta- 
nola und Anil von der 
Analytical and Chemical Co. 
Saskatoon, Sast, 





Neueſte Nachrichten 


New Vork. 
Kir⸗ 
nach 
Norf 
wurde 

eine 
Män— 


Zieben 
chenfüriten, 
Chicago 
offiziell 
noch nie 
Derartige 


aus ländiſche fatholijche 

(nicht Diener!!) Die 
reiiten, wırden in New 
bei grüßt. In New York 
Vertretern von Kirchen 
Huldigung dargebracht. 


ner, Frauen und Kinder knieten in from— 
mer Verehrung, als die Kardinäle durch 
Die Straßen fuhren. 

3 — — Polizei drängte Männer 
und Se zurück, Die verfuchten Die 


bon D Kardinälen Ninge 


getragenen 


ı füllen. Der erſte, der dieſen Ackt von 
uldigung vollzog, war Gowerneur 
Smith, Bürgermeiſter Walker folgte. 


Der Höhepunkt der Kundgebung war 
in der Stadthalle. Kardinal Danes und 
der päpitliche Abgeſandte betraten au 
erit den Saal des Stadtrats, wo fie dom 
Bürgermeiſter und Gouverneur nebit 
deſſen Stäben erwartet wurden. Gou 
berneur Smith ichritt vor und fühte 
knieend zuerit den Ring von Kardinal 
Bonzano und dann jenen bon Slardinal 
Hanes. PBrügermeiiter Walter führte die 


Ninge Dann ebenfalls. Auf eine Bearü 
j ungsanjprache erividerte Nardinal Bon 
ano, er übermittelte den Segen des 
Rapites und brachte Amerifa einen Tri— 

dar Der Gouderneur und der 
Mayhor hießen die Nardinäle dann amt 
lich willkommen. Kardinal KRaulbaber 
war beit dem Empfang nicht zuaegen. 

Der glänzend rote Zug, welcher die 
Würdenträger der fat holiichen Kirche 


beförderte, ging um elf Uhr nach Chicago 


ab, Tausende waren auf dem Grand 
Gentral Bahnhof, um die neun Kardi 
nüle zu jehen. 


Kurz bor der 
on A Sp 
Der erite Der 


Peit der Abfahrt fam 
) Ktirchenfüriten, Kardinal 
Faulhaber, der bier fait in Abgeichlof 
— euheit gelebt bat: Weitere ſechs Kardi 

ile folaten. Kardinal Bonzano traf 
mit Nardinal Hayes ein. Hımderte fie— 
fen auf die Ainiee, als die beiden Kar— 
dinäle vorbei gingen. 


— — — — 
Angebliche Aktienſchwindler. 
Rocheſter, N. 9. 

Der New 


000. 
Fredirick J 
ſorger der 


Yorker Geiſtliche, Rev. 
Tower, der frühere Seel— 

jer der Memorialkirche bier und zeit— 
weiliger Diſtriktleiter der Anti-Zaloon 
Liga, und der Kohlenhändler Alb. E. 
Man bier werden ſich am 20. September 
im County Court bier ivegen angebli=- 
cher Beteiligung an einem aufgededten 
Aktienſchwindel zu verantworten haben. 
Der Führer der Kampagne, der Evans 
aeliit George L. Buraek von Cleveland, 
O., wurde bereits jchuldig geiprocden. 


——2- —— 
Beirut, Syrien. 


Franzöſiſche Truppen erſtürmten 
die Höhen von Raukous. Etwa hundert 
Rebellen fielen bei dem erfolgreichen 
Angriff. Raukous liegt 20 Meilen nörd— 
lich von Damaskus und war ſeit eini— 
ger Zeit ein Stützpunkt der Rebellen. 
Infolge des Kampfes ſollen viele Dör— 
fer zur Unterwerfung bereit ſein. Die 
Djebel Druſen Stämme werden bon den 
Franzoſen langſam zur Unterwerfung 
gezwungen. 





Genf, Schweiz. 


Ein amerifanischer Anwalt erjchien 
in dem Dorfe Schirrhelm, in der Nä— 
be von Bafel gelegen, wo er an zehn 
elſäſſiſche Familien, die alle den Nas 
men Nubrecht tragen, ein Vermögen von 
$350,000 verteilte. Nede der zehn Fa— 
milien erhielt $35,000 im amerifani= 
ichem Gelde. Wie es fcheint, war ein 
entfernter Verwandter der Aubrecht's 
fürzlic unter Hinterlaſſung eines Ver— 
mögens bon über $500.000 aus dem 


Leben geſchieden, von welchem er $350,=, 


000 den achn KRamilien, die alle der 
Arbeiterflajie angehören, vergacht hat- 
te. 





Mensonitifce Rundſchau 


Trotzky: Europa und Amerika. 





„Europa und Amerifa“, das näd)- 
ite Buch von Leon Trotzky, weldes in 
Sortfesungen in der kommuniſtiſchen 
„x Sumanite“ erſcheint, ſchildert 
Kampfe zwiſchen Nußland und den 
Vereinigten Staaten in Europa und 
Aſien über die Weltherrſchaft und den 
Ichließlichen Sieg des einen und den 
völligen Zufammenbruch des anderen 
Gegners. „Lenin'ſche Weltanschauung 
und anterifanifcher Imperialismus 
jind die zwei Grundſätze, um die ein 
Kampf auf Leben und Tod in Europa 
ausgefochten wird, und deſſen Aus 
gang iſt enticheidend für die Zukunft 
der Menjchbeit”, jchreibt der Verfaf: 
jer in einem Vorwort. Soweit, jagt 
er, habe Amerika jedes wichtige Tref- 
fen gewonnen, dieje Siege förderten 
aber die Solidarität der Maſſen, und 
dDiefe würden Amerika ſchließlich in 
Stücfe reißen, Mosfau dann die Ge 
Ichiefe dereinitigen Ver. Staaten lei 
ten. 

Seitdem der Verjailler Vertrag 
Europa zeritiicfelt hat, meinen viele, 
ohne Amerika fönnten wir nicht Te 
ben“, ſchreibt Herr Troßfy. „Aber die 
fommuntitiiche Bartei antwortet: Sie 
find im Irrtum. Wir fönnen ohne 
Amerika leben. Warum müſſen wir 
ein zerbrocdhenes Guropa bleiben. 
Warum können wir nicht dieStücfe 
zu den Ver. Staaten von Europa zu 
fammenfleben? Amerika iſt jest 
mächtig. Gegenüber Großbritannien, 
das bon feinen Kolonien lebt, it Ame 
rifa allmäcdbtig. Aber gegenüber ei 
nem bereinigten Europa, mit Ruß 
land in einem Sowjetverband zuſam 
mengejchweißt, wäre Amerifa hilflos. 

„Amerikaniſche Kapitaliiten wiſſen 
das. Daher bat der Bolſchewismus 
feine größeren Feinde als fie. Die 
Rolitif des früheren Staatsjefretärs 
Hughes war nicht feine Phantaſie, 
nein, fie war der Nusdrucd der Wün 
ſche des amerifanischen Kapitals, das 
jeßt auf der ganzen Welt um Die 
Oberherrſchaft kämpft.“ 

„Das imperialiſtiſche Amerika 
trägt ſich mit der Hoffnung, Sibirien 
zu koloniſieren. Aber wir haben da 
eine Steinmauer gebaut. Auch in 
China waren wir tätig, und dort wird 
Amerika entdecken, daß die Eingebo— 
renen nicht von amerikaniſcher Reli— 
gion beeinflußt werden, ſondern von 
dem politiſchen Programm der Bol— 
ſchewiſten, das ihnen in chineſiſcher 
Sprache verkündet wird.“ 


— — —— 


Jüdiſche Republik in Südrußland. 


Nach langem Sträuben hat ſich 
die ruſſiſche Regierung, wie aus Mos— 
kau nach Riga berichtet wird, jetzt 
doch entſchloſſen, ihre Zuſtimmung 
zur Schaffung einer jüdiſchen Repub— 
lik mit Selbitverwaltung im ſüdlichen 
Rußland zu geben und Teile der Pro- 
pinz Cherfon und der Ufraine jollen 
für diefen Zwed zur Verfügung ge- 
jtellt werden. Es ilt geplant, dort 
etwa 25,000 jüdische Familien anzu- 
fiedeln, wobei man ſtark auf finanziel- 
le Silfe aus den Vereinigten Staa- 
ten rechnet. 

— London, Die Arbeiterpartei im 
Parlament beihloß einstimmig, Pre- 
mier Baldwins Vorſchlag auf Beile- 


gung des Kohlenitreifs zu befämpfen. 
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Land! 


Sejundheitsrücjichten wegen möd)- 
ten wir unfer Zand verfaufen. Es ilt 
DIEN.W. 4 12-40-6, eine Meile 
oft von S Sast. 

Anfragen jind zu richten an 
Sohn F. Jantzen 


318 ©. Pine St. Newton, Kanſ. 


N 








für GESUNDHEIT 
},' ünd DESTELR 





Ausgezeichnet von den sch 
Behörde rt Empfohlen wie f 
reinigen 
Deinen. Ha Hamorrhoiden; St 

u ee Blasensteinen. 





— —— — A AUF. 

Wie das Publifum über Lapidar 
ſchreibt: 
Mrs. Mary Sub, Point Pleaſant, 
N. 9.: Mein Fleines Mädchen 
ſchläft bejjer jeit ſie „Lapidar“ 
nimmt.“ 

Mis. Amalie Islinger, 1425 So. 
Madiſon St., Milwaukee, Wis.: — 
„Lapidar“ iſt wirklich das gute Mit- 
tel, das es jedermann lobt. 

Mrs. M. Juſtin, 526 Aſh Str., 
Scranton, Ba.: — „Lapidar“ hat 
mir mehr genügt als alle andere Me- 
Dizin, die ich vorher gebraudte. 

Sister M. Brigitta, D. ©. B., 
Medford, Wis.: — Ihre „Xapidar”- 
Tabletten haben mir wirklich gut ge- 
tan. 

Mrs. Mary AV. Hidey, 227 Kent 
Str., St. Baul, Minn.:: — Ihre Me- 
dizin iſt wunderbar; fie hat ſehr viel 
fiir mich getan. 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 
Zum Dank, daß mir „Lapidar“ ge- 
bolfen, will ich es überall empfehlen. 

Mr. Nafob Weber, Noriwalf, Eal.: 
Durch „Lapidar“ bin ich völlig Fu- 
riert worden und habe neue Freude 
am Leben und an der Arbeit. 

Senden Sie Beitellung mit Be- 


trag Sofort an L 
Lapidar Co., Chino, Cal. 

















Heilt Blinde und Krebs. 
Augen ſowie Krebs werden mit Er— 
folg ohne Meſſer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäſſen, 
Salzfluß, Hämorhoiden, Herzleiden, 
Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; 
Magen-, Lungen- und Blaſenleiden. 
Hat alles fehlgeſchlagen, ſo verſucht 
es dennoch und Ihr werdet ſofort Hil- 
fe erlangen. Ein Bud über Augen 
oder ein Buch über Krebs iſt frei. 
Briefen Iege man 2e. Briefmarfe bei. 
Dr. G. Milbrandt, Erosswell, Mid. 


— 


Ein freies Buch über Krebs. 


Dieſes Buch gibt Angaben über die 
Entſtehung des Krebſes und ſagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
che, indem Sie diefe Zeitung: erwäh⸗- 
nen an folgende Adrefje: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ind. 4 
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EXGURSIONS 








EASTERN CANADA 
AN Rail or Lake and Rail 


PACIFIC COAST 





Tickets on sale THE TRIANGLE TOUR ALASKA Good to Return 
May 15th a Te reed October 31st. 
t 3 t 
a Jasper National Park ums. | 
; MT. ROBSON PARK | 
an — — — — —— —— — ö—— — —— ——— — — | 
OUR Through Service from Western Canada 


PERSONALLY CONDUCTED TOURS 


will appeal to | 





EUCHARISTIC CONGRESS, CHICAGO 
June 20 - 24, 1926 








TEACHERS, PROFESSIONAL MEN, 
BUSINESS MEN and WOMEN 


Please 











During July, Tours to 
GREAT BRITAIN and the CONTINENI 
PRINCE EDWARD ISLAND 
THE PACIFIC COAST 
— — — 
Entertainment provided at points of inte- 
rest en route 






CANADIAN 


Any agent, Canadian National Railway 


W. J. QUINLAN, 
District : Passenger Agent, 


call and get full details from 


or write 








Winhipeg, Man. 

















| 
J 











BI 


Dr. N. J. Nenfeld 


Praktiſcher Arzt für alle Krankheiten 
und Geburtshelfer. 
Lowe Farm, Man. 








B. H. Löpply 
Optometriſt 





— 





Magentrubel 


aller Art kann ſchnell geheilt werden 
durch die berühmten und beliebten 
Germania Magen-Tabletten. . 
Diefe Tabletten heilen die entzün— 
dete Schleimhaut im Magen und neu- FO: 
tralifieren die jcharfe Säure, welche 
das ſaure Aufitogen, Sodbrennen, 
Erbrechen, Krämpfe und Kopfichmer- 
zen verurſacht; fie vertreiben die Ga- 
fe und das Magendrücden und ma ————— BAR 
den den Magen gefund und itarf. 
Preis nnr 30 Gents per Schachtel; 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer Str., Cincinnati, Ohio. 
Leute in Canada können die Me- 
dizin zollfrei beziehen 3 Schachteln 
für 1 Dollar bei Klaſſen und Wall, 
Hague, Sasf. — EEE * 
Las Vegas, Nevada. — Aus ei— 
tigt : nem verbrannten TourtiteneSchlafivas 
Griechenland jtarb, plößlih in ihrer gen wurden fünf Leichen gezogen, darun— 
Villa bei Nom. Für die Kamilie war ter einer mit Frau auf der Hochzeits- 
der Tod ein ſchwerer, Schlag, weil die reife. 
Königin bei beiter Geſundhelt jchten. Harrisburg, Pa. — Berech— 
Königin Olga war die Witwe von Kö⸗— nungen im itaatlichen Wahlamt weiſen 
nig Konftantin und Mutter von König darauf hin, daß für die republikaniſche 
Georg, der feinem Vater folgte, als PRorivahl in PBenniplvanien etwa drei 
KRonitantin durch eine Nevolution aus Millionen Dollars verausgabt wurden. 
Griechenland vertrieben wurde und in ine Mbichrift des Berichts wird dem 
Italien Zuflucht fuchte, wo er ftarb. unterſuchenden Senatsfomitee in Wa— 
m Jahre 1851 geboren, war Olga vor ſhington überjandt. 
ihrer Heirat mit Konſtantin im Jahre Yocarno, Schweiz — Die 
1867 in St. Petersburg eine rufjiihe Behörden in der italienischen Schweiz 


Augen unterfucht und Gläſer 
eingepaßt. 


310 Boyd BIda., 
Cor. Portage und Edmonton 
Winnipeg. 
Akurate Augen-Examination. 











— Die frühere Königin, Olga, von 


Grokfürftin. \ k werden über die fittliche Wirkung der 
Shycamore, Ill. — Drei Schüs mordernen Tänze auf die Jugend be= 


Ier des jtaatlichen Lehrer College wur— 
den wegen eines Angriffs auf eine Mit- 
ſchülerin zu je 13 Jahren Gefängnis 
berurteilt. 


forat. Der Grofrat des Kantons Teſſin 
erflärt in einem neuen Geier. dat öf- 
fentlihe Tänze nur zu gewiſſen Reiten 
des Jahres erlaubt find. Jungen Leuten 


MWafferiucht, Kropf. 


Wir haben eine fihere Kur für 
Kropf oder dicken Hals (Goitre). Auch 
Serzleiden, Waſſerſucht, Verfettung, 
Nieren, Magen- und KXeberleiden 
(Sallenitein), Säamorrhoiden, Ge— 
ſchwüre, Rheumatismus, Zucerfranf- 
heit, Frauenleiden, Nerven- und an- 
dere Schwächen — werden mit Er- 
folg behandelt. Aerztlicher Nat und 
Anweifung mit jeder Behandlung 
frei. 

The Oſtrod Laboratories 
3437 W. North Ave. Chicago, Ill. 


Willſt Du geſund werden? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turbeilmittel jtehen zu Gebot. Wun- 
derbar gefegnete Erfolge in Qungen- 
leiden, Aſthma, SKatarrh, Nerven- 
franfheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheunratismus, Frauen— 
leiden uſw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasjelbe geheilt werden fann, 
foll Dir frei gewiefen werden. 


John F. Graf 


beider Gejchlechter unter 16 Jahren jind 
öffentlihe Tänze verboten. 

Chicago. — Die Pilgerfahrt 
bon 750,000 Menichen nach Mundelein, 
Amerifas heiliger Stadt für die Schluß— 
feier des Euchariitiihen Kotholiken-Kon— 
arefies am Donnerstag, beaann heute. 
Auf dem CSoldatenfelde in Chicago war 
zwar bormittags eine eier, viele tra= 
ten aber die Neife von 40 Meilen zei- 
tig an, um dad Gedränge auf der Land— 
ftrake zu bermeiden. 

Den verſchiedenen 











Wegen entlang 


fuhren lange Reihen von Autos, man 


Den 30. Juni 


che mit Zelten und Kochgeräten verſehen 
Nach Schätzung von Kongrekbeamten 
werden 250,000 Pilger bis Mitternacht 
in Mundelein fein. 

Im Ganzen weilen eine Million 
Katholiken in Chicago als Beſucher. 





Der Bubenkopf. 
AUmjterdam. Der Bubenkopf 
fommt in Holland und Deutichland mehr 
und mehr in Mode, verurjacht aber 
manche jeltiame Verwidlung und haus: 
liche Spannung. Die ganze Bolizer bon 
Rotterdam wurde diefer Tage mobil ge: 
macht, um auf einen Gejellen zu fahn: 
den, der nach Daritellung eines Mäd: 
chens Durch ihr Fenſter gejtiegen mar 
und ihr das Haar abgejchnitten hatte 
Kurz darauf gejtand das Mädchen. 
daß es ſich jelbit das Haar abgeichnitten 
und die Geichichte erfunden hatte, um 
dem elterlichen Yorn zu entgehen. Ein 
anderes Mädchen mit Bubenkopf aus 
Nürnberg twurde weinend und ohne Geld 
in einem Münchener Park entdedt. Sie 
hatte ihre Loden gegen den Wunſch ih- 
rer Eltern abgeschnitten und floh nad 
München in der Hoffnung, dort Arbeit zu 
finden, In Berlin wurde ein junges 
Mädchen unter der Beichuldigung ber: 
haftet, ein Mann au fein, der fich als 
Frau verfleidete. Auf der Polizeiwache 

flärte fich der Irrtum auf. 

— en 


Ruſſiſche Wirtichaft. 
Niga, Lettland. 


. Das Mosfauer Blatt Prabda verrät, 
twie nach bier berichtet wird, dab die 
ruſſiſche Regierung eine hochnotpeinliche 
Unterfuchung über das ſpurloſe Ver: 
Ichwinden von 874 Kordion:Traftoren 
eingeleitet hat, die Die Negierung feiner: 
zeit einführte. Die Regierung hat ſtren— 
aen Befehl gegeben, die Traktoren nebit 
den fir ihr Verſchwinden berantivortli- 
chen Perſonen auf den Platz zu bringen. 

Mie verlautet, iſt Die Dahl der 
Traftoren, die bis jeßt in Nukland ein: 
aeführt worden find, nur eun verhältnis: 
mäßig geringer Bruchteil des wirklichen 
Bedarfs. An Odeſſa follen einige Beam: 
te bereits eingeitanden haben, daß fie 
gegen hohe Beitechungsfummen einzel: 
nen landiwirtichaftlichen Verbänden mehr 
Meichinen zufommen Tieken, als für fie 
borgeiehen waren. Es heißt, die Ne 
aterung werde, wie ſchon früher in ähn— 
lichen Rällen, mit dieſen ungetreuen Be: 
amten furzen Prozeß machen, fie hin: 
richten laſſen. 


Berlin. Die großen Güter 
und anderes Gigentum des früheren 
Kaiſers und anderer eijtiger deutſchen 
Fürſten find vor Beſchlagnahme ſicher. 
In einer Volksabſtimmung, wurde die 
geſetzliche notwendige bejahende Stim— 
menzahl der Hälfte der Wähler nicht 
aufgebracht. 

Die bejabende Stimmenzahl betrug 
14,589,708, die verneinende 542,311. 
Volle 60 Prozent der jtimmberedhtigten 
Wähler hielten jih den. Stimmplätzen 
fern, 35 Prozent billigten bedingungs- 
Infe Ronfisfation. Hindenburg war ein 
erbitterter Gegner der geplanten Be— 
ichlagnahme. Die Verwerfung des Vor: 
ichlags schädigt das pofitiiche Anſehen 
der Sozialiſten die jtarf dafür waren. 

Troß des Scheiterns des Enteig— 
nungsplans ijt es keineswegs ficher, daß 
Die ungeheuren Neichtiimer auf eine 
halbe Milliarde Dollar geichätt — den 
früheren Gigentiimern unberſehrt zu— 
rückgegeben werden. Der Regierung Itebt 
noch immer eine machtvolle Oppoſition 
gegenüber. Nach heutiger Anfündigung 
fucht die Negierung eine Kompromiß— 
Vorlage durch den Neichstag zu bringen, 
wodurch der Staat einen Teil des wert 
vollen Eigentums behält und der Reſt 
den geſtüraten Fürſten und ihren Fa— 
milien zurückgegeben wird. 


— — — 


Ein Boot, das 3000 Jahre alt iſt. 


Durch das Hochwaſſer der Weichiel 
it ein feltiames Fahrzeug herausgefpült 
und ans Tageslicht gebracht worden. Es 
handelt ſich um einen gewaltigen ſoge— 
nannten Einbaum, d. h. ein Voot, das 
durch Aushöhlen eines Baumſtammes a 
wonnen it. Der Einbaum, defjen bin 
terer Teil abgebroden ijt, mus em 
Länge ben etwa 15 Metern gehuft ha— 
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Quartier und Koſt 


Dnartier mit oder ohne Koſt find für 
mäßige Preiſe zu „geben bei 





Abr. A. De Fehr, 
69 Lily St., Winnipeg, Man. 


Kandfauf Kontrafte werden überfegt. 
G. A. Peters. 
120 Sherbronfe Str. 
Winnipeg, Man. 





® 
(Kine gute Farm 

geeignet für ( Be Viehzucht und 
Milhwirtichaft, 720 Acer, voll be- 
jest, in der Nähe bon Brandon und 
einer Mennonitiichen Anfiedlung, bil- 
fig und unter guten Bedingungen an 
Familie mit I bi3 8 Arbeitsfräften zu 
perfaufen. 

Dr. U. T. Eondell, 
British & Continental Hospitals, 

Rrandon, Man. 





Bekanntmachung! 


Wir bringen hiermit zur Kennt— 
nis, dab wir ein reichhaltiges Lager 
pon deutichen chriitlichen Büchern und 
Schriften aus Deutjchland auf dem 
Wege haben, welche um den 1. Juli 
d. Sahres bier ankommen ſollen. 
Außerdem werden wir Bücher über 
alle Gebiete der Wiſſenſchaft und der 
Unterhaltung in engl. und deutich. 
Sprache auf Lager führen. 

Wir erjuchen hiermit alle, die fich 
für gute Literatur interejfieren, ung 
jest jchon ihre Beitellungen und Wün— 
Ihe mitzuteilen. 

Außerdem vermitteln wir die ver— 
ihiedeniten Geſchäfte hier in Winni- 
beg bei Gejchäftshäufern und Behör— 
den. 

Ihe Sanadian Kommission and 

Supply Honse. 
Vorläufige Adreſſe: 468 Boyd Abe. 
Winnipeg. 





Holland America 
Line 





Direfter Paſſagierverkehr 
zwiſchen 
Rotterdam und Halifar 
Schiffskarten für die Fahrt mit 
den großen Luxusdampfern find zu 
denſelben Bedindungen wie auf al— 


len Linien in ſämtlichen größeren 
Städten Europas zu erhalten. Die 
Holland-Amerifa Linie hat Büros in 
Samburg, „ötemen, Prag, Warſchau, 
Moskau, Wien, Yudapeit, Bukareſt, 
Zagreb Fo 
Wir beforgen koſtenfrei die „Er⸗ 
laubnis zum Landen” für die 
Ginwanderer nadı Kanada. 
Die Holland-Amerifa Linie beant— 
wortet gerne jede Anfrage. Jeder 
Agent der Geſellſchaft gibt Auskunft 
auf Anfragen oder wende man ſich 
brieflich direft an die 
Holland-Amerifa Linie 





er Main Street, Winnipeg. 


Hennonitifche Bundfehan 


ben „eine Höhe beträgt einen Dieter; 
am Bug ijt er jogar 11% Meter hoch. Die 
Eiche, aus ver er geivonnen iſt, mu) eis 
nen rieſigen Umfang gehabt haben: mun 
ſchätzt ihn auf etiva vier bis fünf Meier. 
Vie Veit chuffenheit des Baumes beivn 
der: Die Yugberzierung, die nod) ; zien 
Lich, MuNlih erkennbar iſt, läßt darauf 
ſchließen, daß man es mit einem Stück 
aus borgeichichtlicher Zeit zu tun bat. 
Die Leitung des Danziger Meujeuns, 
dem der iwsd anvericaut worden tit, 
ichatst Sein Alter auf 3000 Jahre 
Gleichzeitig iſt der uns ein Beweis für 
—* ſchier unglaubliche Dauerhaftiglicit 
Eichenho!4?20 


Immer noch Menſchenopfer in 
Indien. Wie aus Kalkutta gemeldet 
wird, murde dort fürzlich ein junges 


Mädchen der indifchen Göttin Kali zum 
Opfer gebradt. Gleichzeitig wurde bor 
dem Tempel der Göttin ein Kind aus 
aeteßt, das bier dem Hunger und der 
Kälte preisgegeben wurde. Das Doppel- 
berbredhen geſchah in der Abficht, Die 
Göttin Kalt für das Schickſal eines vor— 
nehmen Anders einzunehmen, der feit 
langem zo Darniederlag. Die Fami 
fie des Sranfen war felienfeit davon 
überzeugt, daß ihm nur ein Menfchen: 
opfer die Gejundheit wieder verichaffen 
könnte. Das englijche Gericht hat den 
Vater des geopferten jungen Mädchens 
und zwei feiner Söhne, die bei dem 
a auenhaften Aft der Tötung Hilfe lei— 
it.ten, zum Tode und eine in das Ge 
beimnis eingemweihte Verwandte der in 
diihen Kamilie zur Deportation auf 
Lebenszeit verurteilt. Die Anſtrengun— 
nen der engliichen Behörden, die furdht- 
bare Sitte der Men’ henopfer zu unter 
drüden, find aljo, mie man jteht, nod) 
immer nicht bon Erfolg geweſen. 

Fortſchritt der Neger. Einer vom 
Tuskegee-Inſtitut angeftellten Berech 
nung aufolge beſitzen die Neger der Ver. 
Staaten ein Vermögen bon ungefähr 
$2 000 000 000. Das iſt beinahe drei= 
mal jo viel, wie für 1912 gejchäßt wur— 
de. Der Unterricht der Nener Xoftet jet 
+40 000 000, gegen $13 000 000 im 
Nahre 1912. Bis zu leßtgenanntem Jah— 
re hatten 5000 Neger College-Kurſe 
Durchgemadt; die Zahl hat fich in den 
vergangenen 12 Jahren verdoppelt. In 
der jelben Zeit tit die Sterberate der 
Nener von 22 auf 15 pro Taufend ge— 
funfen, und ihre Ddurchichnittliche Le— 
bensdauer hat fich von 41 auf 46 Nahre 
aehoben. 

Ausgaben amerifanifher Ver— 
gnügungsreiſender in Europa. Nach ei— 
ner amtlichen Aufſtellung haben ameri— 
kaniſche Vergnügungsreiſende letztes 
Jahr rund $600 000 000 außerhalb der 
Ver. Staaten ausgeneben, davon $350- 
000 000 in europätichen Ländern. Der 
amerifantfche Reifende iſt in der Tat ein 
für Europa wichtiger Nıursfuhrartifel. 
Auf den Kopf der Bevölkerung berechnet 
atbt dies eine Abgabe von rund 5 Dol— 
lars. 

— Dr. John R. Mott berichtet, daß 
ein Freund der chriſtlichen Jungmänner— 
ſache in Amerika 400,000 Dollar zur 
Verfügung geſtellt habe zur Errichtung 
eines modern eingerichteten Gebäudes 
fiir die chriſtliche FJungmännerarbeit in 
Nerufalem. Er machte zur Bedingung, 
dak fein Name nicht genannt merden 
follte, und daß in dem Gebäude eine 
Gedenktafel errichtet würde, welche be— 
faat, daß das Haus zur Ehre Gottes 
und zum Gedächtnis feines eingebornen 
Sohnes gebaut worden fei. Als die Sa— 
che ein paar Tage fpäter befannt wur— 
de, ftellte ein anderer christlicher Ameri- 
faner, der gleichfalls feinen Namen 
nicht menannt haben will. 25 000 Dollar 
für eine Orgel zur Verfügung. Sein 
Beiſpiel regte einen dritten an, 12 000 
Dollar für ein Glodenipiel in dem 
Turm des Haufes zu Schenken. Als ein 
führender jüdiſcher Nechtsanmalt in 
Nem Norf von dieien Gaben hörte, mar 
er fo tief bewegt, daß er verſprach, noch 
50,000 Dollar für die Sache zur Ver— 
fiiauna zu Stellen. Wir hoffen, daß das 
Außerit impojant gedachte Jungmänner— 
haus in Nerufalem fih als ein Segens- 
faftor eriveifen wird. 

Tokio. — Ein japaniſcher Kreuzer 
und Reritörer retteten alle 73 Mann 
der Belabung eines in der Nähe von 
—* geſtrandeten britiſchen Frachtdamp—⸗ 
ers. 


Alfalfa! 
Schweine! 
Wein! 


Die Kerman Mennonite Colonization Board 
Jucorporated 
Empfiehlt das Land der Freſno Farms Company 
n german, 


Dentichen mennonitifchen Anftedlern. 


Alfalfaban fann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
Land richtig geebnet und fonjt ziwedentiprechend 
hergerichtet iſt. Richtige Xevelarbeit verrichtet die Freſno Farms 
Die ausgezeichn eten Waſſerverhältniſſe garantiren eine 
} Durchichnittsertrag: 8 - 
den dritten Schnitt Mlfalfa zu ernten. 
drei weitere werden noch folgen. 


tachdem das 


CLompany. 
genügende Bewäſſerung. 

Acker. Man iſt jetzt daran, 
Zwei bis 


Milchwirtſchaft iſt hier gewinnbringender als Alfalfa, erfordert 
sShalb eignet ſich die Milchproduktion ganz 
welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 


nber mehr Arbeit; de 
beionders fir Familien, 


reife fiir Dairyprodukte find durchſchnittlich 2 


als öſtlich der Felfengebirge. 


Schweinezucht fann als 
end in Anwendung fommen, 
hält. Als Beweis dafıır 


Die Hühnerzucht fann hier in hohem Grade entwidelt werden 
Yusfichten auf Erfolg. Die Fimatifchen 
und fonitigen Verhältniffe find dafür die bejte Garantie. Wir ha- 
wenig Winditille und jehr wenig 
Das ſtetige Wachfen der Stadt Freino und anderer Groß 


und bat die allerbeiteı 


ben bier fait feine Stürme, 
Fröſte. 


ſtädte ſichern guten Abſatz 


Auch Reben und 
Fertige, 


Wer mehr über die 


Kerman Mennonite Coloniſation Board, Inc., Kerman, Cal. 


P. H. Neufeld, 451 St. Johns Ave., 


EEE. 5.05 





Beſucher Winuipegs 


finden gute Unterkunft für mäßige 
Preiſe bei: 
G. Frieſen. 
Winnipeg, 
109 George Street. 





2083 Polen. e Polizei 
nahm Stanislaus Sſettner keit, beichul= 
digt, etwa hundert grauſame Morde und 
zahlreiche Ueberfälle auf Frauen verübt 
zu haben. Der Mann, den die Polizei 
verſchiedener europäiſcher SHauptitädte 
verfolgt wird durch ein Kriegsgericht ab— 
geurteilt. 


Di 





——- ee —— 
Gin Wunderfnid in Madrid, Spanien. 
Hildegarde Fernandez Carbelleira 


hat nicht nur als Kind von elf Jahren 
die hieſige Univerſität bezogen, ſondern 
jetzt auch die drei Kurſe, die zur Er— 
werbung des Titels eines Bakkalaureus 
nötig ſind, erfolgreich' durchgemacht und 
die Rrüfungen glänzend beitanden. So— 
gar Preiſe hat da? Wunderkind für ſei— 
ne Arbeiten dabongetragen. Hildegarde 
fonnte ſchon als Rind von elf Monaten 
leſen und fchreiben. 


Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
wo man Alfalfa zieht und Kühe 
dienen die guten Erfolge, 
Frefno Farms Company felbit in diefer Branche aufzuweiſen hat. 


Obſt gedeihen gut. 
Fultivierte armen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 


deutiche mennonitifche Anftiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende ji) an: 



































































Müchwirtschaft! 
Huehner! 
Obst! 


California 


— 10 Tonnen vom 


- 


5 Prozent höher 


welche die 


Winnipeg, Man., Canada. 











BEINLEIDEN, wie 
KRAMPFADERN 
KRAMPFADERGESCHWUEREN 
VENENENTZUENDUNG 
OFFENEN BEINEN 
BEINGESCHWUEREN |. 
FROSTBEULEN 


ferner 

UETSCHUNGEN 
ERALTETEN, fliessenden X 

7 schwerheilen en 


NDEN 
WUNDSEIN.D) DER KINDER 
P HENHAUTENTZUENDUNG 


SALZF 

BRANDW UN 

HAEMORRHOIDEN, zen u —8 A 

Fuer diese Leiden haben wir ein 

fuer das es keinen Ersatz gibt! 

Internationaler Markenschutz No. 0208, 

Freie Auskunft. Man schreibe, 
aa lich mit genauer Krankheitsangabe, 


SWISS ALPINE HERB COMPANY 
9SANTA ROSA, CALIFORNIA ® 





— 









ern en 
3 jährige Geschäftserfahrung 
114 N.LaSalle St., Chicago, III. 











mr ”. J J J — 

Für tüchtige Pandwirte 
mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Staufgelegenheiten in ausgerüſtete ır. 
befäte Farmen in Manitoba und Sas— 
fatchewan. 

Kleine Anzahlungen ‚dann halbe 
Ernten. 

Hugo Garftens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 





Agenten verlangt 

Sn jedem Dorf in jeder Gemeinde 
mödten wir einen regen zuverläffi 
gen Agenten für Dr. Pujſheck's be- 
rühmte Selbjt-Behandlung anitellen. 
Sur nähere Ausfunft und freien 
ärztlichen Rat wende man fi an: 

Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, Ill. 
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CANADIAN PACIFIC 





Ideale Verbindung zwiſchen Europa 

und Kanada auf Canadian Pacific 
‚ Dampfern. 

‚ Ein ficherer und fchneller Verkehrs— 

dient auf unferern großen und modern= 

ten Baflagierdampfern, und zu den 

niedrigiten Preifen. 

Die Canadian Pacific Gejellichaft 
fann die notwendige Einreife-Grlaubnis 
nad Canada an die Paſſagiere ausitel- 
Ien, wenn anders Gejeß und phyſiſche 
Tauglichfeit das nicht hindern. 

Die Canadian Pacific Gefelichaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeft, 
Bufareit und in allen anderen Haupt- 
punften Europas. 


Wegen näherer Ausfunft wende 
man ji an den nächſten E.BP.R. Agen— 
ten oder man fchreibe in feiner Mutter- 
ſprache dirft an 


W. C. Casey, General Agent 
Ganadian Pacific Steamfhips 
372 Main Str, Winnipeg, Man, 








Mennonitifche Rundſchau 


wurden 
Rab 


- Gary, And. 14 Nrbeiter 


heute bei einer Erplojion in den 

rilsanlagen der Illinois Steel Co., ge— 
tötet und 75 verlegt. Die Bergung der 
Leichen ımd der Veriwundeten war mit 
großen Schtvierigfeiten verbunden, da 
das zweiſtöckige Rabrifsgebäude in dem 


die Erplofion jtattfand, gänzlich zerjtört 
jvurde und Die Durchſuchung des Schut⸗ 
tes lange Zeit in Anſpruch nahm. Die 
übrigen Rabrifsgebäude der Firma blie= 
beit unverjehrt. 

Bon den 12 Schwerverletzten dürften 
fiinf mit dem Leben nicht davonkommen. 
Vier Setöteten waren Neger. Der 
Fünfte war der Vorarbeiter Leslie R. 


Ytichardfon. 


der 


ie neueiten offizielten feititellum 
cen über die Arbeitsloſigkeit in Groß 
britannten sine ernitliche Zunah 


d Zahl Perſonen, welche 


me in der 
ſich während des Monats Mai außer 
Arbeit befanden Abgeſehen von den 
KHoöhlenarbeitern war de Zahl der Ar— 
beitslofen am 3. Mai 1,105,916; Doc 
war dieſe Zahl bis zum 31 Mai auf 
1,614,200 gejtiegen. 

Ein nich ffizielle Abſchätzung der 
Geſamtzahl loſen, einſchlie 
ßend der Mi l itellte dieſelbe 
anfan Juni auf 2,720,000 Felt 

Chicago, I. Durch die am Sonn 
tag, den 14 un im ganzen mittleren 
Weſten niedergegangenen beftigen Ge 
mitterttürme | De, wie aus verjchiede 
nen Gegenden berichtet wird, beträchtli 
cher Sachſchaden angerichtet, mahrend 
hingeaen in bürren Gebieten den Far 
mern dadurch äußerſt wertvolle Hilfe 
geleiſter wurde 

Färmer e Mittelweſten ſagen, 
ſelbſt wenn der ichſchaden ſich auf 
eine Million Dollar belaufen ſollte, wür 
de dieſer Schaden durch die Vorteile der 
gusgiebigen Bewäſſerung Der Felder, 
die durch die Trockenheit ſchwer gelitten 
hatten, aufgewogen werden. 

In Rockford, SU, wurde durch Die 


wolkenbruchartigen Regen die ſchlimm 


ſte Ueberſchwemmung ſeit 36 Jahren 
verurſacht »r Regenfall in anderthalb 
tunden betrug 4.41 Zoll. Much in Chi 
cago drang da aſſer in die Kellerge 
ſchoſſe ein 
Jowa, Minneſota, Wisconſin und 
Nebra ka meldeten ſchweren Regenfall, 
der in einigen Gegenden von Hagel be 
aleitet war, ſodaß einiger Schaden an 
Der Grnte angerichtet wurde. Steinau 
er, ein fleines Dorf im ſüdöſtlichen 
Nebrasfa, wurde von heftigen Wind 
ſtürmen heimaefucht, Durch die fait je 
des Haus bejchädigt wurde, 


— —— — 


Genf, Schweiz. 

Kreiſe des Völkerbundes ſind heute 
durch eine Depeſche aus Rio Janeiro 
erregt. Nach dieſer Mitteilung beglück— 
wünſchte der amerikaniſche Botſchafter 
Präſident Berhardes zu Braſiliens Hal— 
tung gegenüber dem Völkerbund, aus 
dem es ausgtreten iſt. 

Die Depeſche ſtärkt 
welchen dei amerikaniſche 
Braſilien beeinflußt, um zur Erlan— 
gung eines ſtändigen Sitzes im Liga— 
tat eine feſte Haltung anzunehmen. Die— 
fe Berichte waren in Genf in der März— 
tagung d. Veriammlung des Bundes im 
Umlauf, al3 Brafilien drobte, gegen die 


Berichte, nad) 
Regierung 


Grwählung von Deutichland Einſpruch 
zu erheben. 
— — — — 


Waſhington, D. E. 

Der Präfident der Ver. Staaten und 
der braunhäutige Präſident der meftin- 
diſchen Negerrepublif von Haiti ſpeiſten 
im Weißen Houſe. Präfident Coolidge 
weicht dadurd bon den Geflogenheiten 
des Weißen Hauses ab. 

Zum eritenmal ſpeiſte ein Präfident 
der Ber. Staaten mit einem Rarbiaen. 
Rooſevelt lud ‚allerdings Booker Was 
ſhington zum Frühſtück ein, nach einer 
ſpäteren Ankündigung aus dem Weißen 
Haufe ſaßen die beiden aber an geſon— 
derten Tiſchen. Bräfident Borno bon 
Haiti hat nur menige Pennzeichen de3 
Negers. Er fleidet ſich nad der Mode 
und ijt gut gebildet. 








Den 30. Juni 192° 


% 
g 


Hochgradiges Schmieräl 
ud Fette 9 


Spezialisten 
Penn Dil Companies, 
Winnipeg, Man 
Berfäufer: A. A. Thiehen, 
Peter Neufeld 





Geld zu verleihen 
auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Nähe Win— 
nipegs zu verkaufen. 

International Loan Co. 

404 Truſt u. Loan Bldg. 

Winnipeg, Man. 


























































* 
$r 
Sreurfionen 
Die Great Northern Eifenbahngejellihaft möchte hiermit befannt geben] 
daß fie jeden erjten und dritten Dienstag in den Monaten Februar bis DE 
zember, einjchliegend, für folgende Preiſe Heimatjucher befördert: ; 


Bon St. Baul bis Wolf Point, Montana, etiva 526.755 
Bon St. Paul bis Spofane, Waſhington 353.78 


Siour City, Town oder Siour Falls, S. D. bis Wolf Boint, 
Bon Siour City, Tomn oder. Siour Falls, S. D. Spofane, Waih. 
Bon Kanſas Eity bis Wolf Boint, Montana 

Bon Kanſas Eity bis Spofane, Wafhington 


Bon 931.505 
353.09 
944.558 


561.65; 


Bon Omaha, Nebr., bis Wolf Boint, Montana $39.5059 
Bon Omaha, Rebrasfa, bis Spofane, Waſhington 355.69, 


Reilezeit 21 Tage. E. &. Leedy 
St. Banl, Mint, General Ngrienltural Development Agent, 





HAMBURG AMERIKA LINIE 7 
UNITED AMERICAN LINE 
HARRIMAN LINE 
Shijjslarten Geldüberweiſungen 


Direkte Fahrt von und nad) Hanı- M Ber Poſt, Tellegramm oder AM 
. Mapfo sutiche Bedie Soc: 8* — a 
burg. Reele deutjche Bedienung. Hoc weifung unter voller Garantie im 





moderne, neue Scnelldampfer mit | — SE 
neueften Sicherheits-Einrihtungen. [ Dollars over Xandeswahrung promt, 


Einreiſe-Erlaubnife und ſicher und reel ausgeführt nad) allem 

jeßt leicht zu erwirken. Ländern der Welt. 1 
J. ©. Himmel, deuticher Notar, iiber 25 Jahre am Plate mit weitgeg 

hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich 

gratis in Ihrer Sprade. 

J. G. Kimmel, General Paſſagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


% 6. Kimmel & 60, 


Neife-Büro, Verficherung, Anleihen, Notare, Neal Estate, Geldanweifung 
Alle notarifche, legale Dofumente für Kanada und Ausland (konſulariſch— 
Beglaubigung erwirft) verfertigt. Bitte fi) perfönlich oder ſchriftlich in eige& 
ner Spracde zu wenden an ; 
%. 6. Himmel, denticher Notar, 
656 Main Str., Winnipeg, Man, 


Reiſepäſſe 


— — — — — — — 0 





— 
Schiffskarten 
für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben B 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſch 
Llohd find bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung 

Deutſche, laßt Enre Verwandten auf einem deutſchen Schiff 2 
kommen! Unterſtützt eine dentiche Dampfer-Gejelichaft! 


” ° J 
Geldüberweiſungen 

nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nach Wunſch. } b 

Rede Ausfunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL..J 6083 WINNIPEG, MA 


Veſtellgettel. 9* 
Schicke hiermit $.......... für „Mennonitifche Rundſchau“, 6 
lichen Jugendfreund“, „Zeugnis der Schrift”. Gleichzeitig beitelle id) 
Name (jo wie auf Rundſchau): 
Staat: 
Poftamt: 
Route: 


———— — 










































